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I. Wesen, Ursprung, Zweck und rechtliche Bedeutung der auf grie¬

chischen Inschriften Lykiens angeordneten Gräberbufsen und deren

Beziehungen zu den übrigen griechischen und römischen Gräberbufsen.

Die Sepulkralnralten haben in neuerer Zeit besprochen:

Ed. Lübbert, commentationes pontificales 1859, S. 60 iE., jedoch

lateinischen Inschriften enthaltenen;

P. Vidal-Lablache, commentatio de titulis funebribus Graecis in Asia minore,

Paris 1872, eine Arbeit, welche, abgesehen vom wenig korrekten Latein, manche ober¬

flächliche und falsche Erklärung und Verwertung von Inschriften enthält, aber doch in

einigem den richtigen Gesichtspunkt getroffen hat, z. B. in Beziehung auf die ursprüngliche

Unabhängigkeit der kleinasiatischen, vor allem der lykisclien Gräberbußen von den rö¬

mischen und auf das höhere Alter eines Teils der ersteren gegenüber den letzteren.

Augenscheinlich ohne Kenntnis dieser Arbeit hat E. Huschke in seinem an
kühnen Konstruktionen und Kombinationen nicht armen Werke : die Multa und das Sacra-

mentum 1874, S. 315—336 die Sepulkralmulten in ihrem rechtlichen Wesen zu erfassen

gesucht. Für ihn ist die Sepulkralmult ein spezifisches Erzeugnis römischer bezw. italischer

Rechtsanschauung und Rechtsentwickelung und erst von diesem ihrem Urboden aus durch

die römische Herrschaft in andere Länder verpflanzt, um je nach den verschiedenen Ver¬

hältnissen sich in größerem oder kleinerem Umfang auszubreiten. Dieser Grundaufstellung

ist aber schon die Thatsache nicht günstig, dass in Teilen des Westens, der römischen

Einflüssen im ganzen doch zugänglicher war als der Osten, eine Gräberbuße sich bis jetzt

nicht vorgefunden hat, nämlich in Afrika und Spanien, in Beziehung auf welch letzteres

Verzeichnis der Abkürzungen:

Bull. — Bulletin de Correspondance Hellenique.

Atli. Mitt. = Mitteilungen des Deutschen archäologischen Instituts zu Athen.

Oest. Mitt. = Archäolog.-epigr. Mitteilungen aus Oesterreich.

C. = Corpus inscriptionuin Graecarum.

C. I. L. = Corpus inscriptionum Latinarum,

L.-W. = Lebas-Waddington, Voyage archeologique III.

B.-N. =' Benndorf-Niernann, Reisen in Lylcien und Karien I.

H. = Gustav Hirschfeld, Ueber die griechischen Grabschriften, welche Geldstrafen anordnen.
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Huschke diese Thatsache wohl vergebens dadurch auf die Seite schiebt, dass er (S. 219,

A. 75) sagt, dass dies »eine dort herrschende Hochachtang vor den Ruhestätten der Toten

zu beweisen scheint«. In Britannien findet sich bis jetzt bloß eine (C. I. L. VII, 292).

Der Prozentsatz der lateinischen Grabinschriften, welche eine Buße festsetzen, im Verhältnis

zu deren Gesamtsumme darf überhaupt als geringer angenommen werden, als er sich für

die griechischen ergibt. Nach meinen Auszügen und Zusammenstellungen beläuft sich die
Zahl der in C. I. L. I—X und XIV enthaltenen Inschriften mit Gräberbußen auf rund

150, worunter 49 aus dem oberitalienischen Concordia (hierunter 9 in griechischer Sprache;

alle aus sehr später Zeit, mit fraglicher Ausnahme von zweien dem Ende des vierten oder

erst dem fünften Jahrhundert angehörig). Der griechischen Inschriften, in deuen uns

noch eine Festsetzung einer Geldbuße entgegentritt, sind es aber, niedrig geschätzt, etwa

350. Man kann nun für die Gebiete, deren Inschriften im C. I. L. heute noch nicht vor¬

liegen, die Zahl der Gräberbußen sehr hoch anschlagen, ohne dass dadurch die Aufstellung

erschüttert werden könnte, dass die Gräberbußen in griechischer Sprache und im Gebiete

der hellenistischen Kultur — welch beide Bestimmungen sich freilich nicht durchaus, aber

doch im großen und ganzen decken — relativ häufiger sind, als die in lateinischer Sprache

und auf dem Gebiete römischer Kultur. Noch weniger aber lässt sich Iiuschkes An¬

nahme damit vereinigen, dass, wie wir des' näheren ausführen werden, ein Teil der grie¬

chischen Inschriften älter ist, als die lateinischen. Huschke nimmt allerdings an, dass,

während der Rechtsbrauch der Gräberbuße sich schon in republikanischer Zeit ausgebildet

habe, uns eben derartige Inschriften aus dieser Zeit verloren gegangen seien. Diese Mög¬

lichkeit wird nicht zu bestreiten sein; ein sicheres Zeugnis aber für das Bestehen der

Gräberbuße schon in der letzten Zeit der Republik wird in dem fragmentum Tudertinum

(C. I. L. I, 1409; Bruns fontes 6 , S. 148 f.): [De quibus poenis ob iura sepulcrorum vio-

lata cautum iure Quijritium comprehensumve uti dentur p(opulo) R(omano), u[ti eaedem

dentur colonis eius coloniae ius esto . . .] nicht vorliegen, da die Zugehörigkeit zur au¬

gusteischen Zeit, sowie die Ergänzungen nur vermutet sind und die poenae ob iura se¬

pulcrorum violata anderer Art sein können, ja aller Wahrscheinlichkeit nach sind. Für

die Gräberbuße ist es keineswegs ein notwendiger Zug, dass sie an den populus fallen.

Geben wir auch zu, dass die Römer die Gräberbuße schon in republikanischer Zeit hatten,

so finden sich Gräberbnßen in griechischer Sprache in einem bestimmten Gebiete in einer

Zeit, wo der Gedanke an römischen Einfluss nicht möglich ist. Die rechtliche Erklärung

der Gräberbuße, welche Huschke aufstellt, wonach sie eine besondere Ausgestaltung der

testamentarischen Mult ist, so dass der testierende Hausvater durch eine Art Sublimierung

und zugleich Erweiterung der Rechtskraft seines letzten Willens auch Personen, die für

ihn nicht Erben und nicht seine oder seiner Erben Rechtsnachfolger im Besitze des Grund¬

stückes, auf welchem das Grab sich befindet, mit Strafe belegen, wenigstens dem späteren

Richter für ihre Bestrafung einen zu beachtenden Vorschlag machen könnte, ist zu künst¬

lich, als dass sie annehmbar wäre und bann, wie wir unten zeigen werden, auf viele In¬

schriften nicht angewandt werden, welche auch Handlungen, die noch bei Lebzeiten dessen,

der die Buße bestimmt, begangen werden können, mit der Strafe bedrohen.



So hat nun auch Th. Mommsen die Gräberbußen, wenigstens die lateinischen,

auf ein Gesetz zurückgeführt oder doch angenommen, dass sie durch irgend einen Volks-

beschluss, wo nicht eingeführt, so doch sanktioniert und normiert worden seien (R. Stsr. 2

II, S. 67 »das römische Gesetz gestattet jedem, der ein Grabmal errichtet, den, der dasselbe

verletzen würde, mit einer öffentlichen Geldstrafe bis zu 100 000 Sesterzen zu belegen.

In den Inschriften älterer Zeit wird diese, wie es scheint, ohne Ausnahme zu Gunsten der

Gemeindekasse auferlegt, später, vielleicht erst seit Pius, hat der Errichter des Grabmals

die Wahl, sie, sei es der Gemeindekasse zuzuwenden, sei es den Pontifices oder den vesta-

lischen Jungfrauen, was wohl mit der Zuwendung an die Pontifices zusammenfällt«).

Vielleicht ist eine Zusammenstellung der Empfänger der im C. I. L. I—X und DiBGräb « b<™»°n° L ° des C. I. L. nach

XIV enthaltenen Gräberbußen nicht ohne Wert. den Empfange™

Aerarium p. R. allein. VI, 2: 7778. 8589. 9042. 10238. (10296 wenn richtig

ergänzt), 10693. 11913. 13028 (aer. Saturni), 13150 (in aede Saturni), 13312

(aer. publico), 13484. 14190. 14930 a und h. demnach 12 mal

VI, 3: 15197. 15221 (aer. pop.ve). 15405. 15477. 16363. 16440. 16809. 20989.

22276. 22484. 22609. 22915. demnach 12 mal

X, —: 6706 (»Antii vel potius Romae«) datiert J. 167 n. Ch. 1 mal

XIV, —: 667. 1153. 1828. 1828 a ( Saturni). _ 3mal
zusammen: 28 mal

Aerar. p. R. und V irg. Vest. VI, 2: 10848 (= Orelli 4428). 13618 (oder

letztere alternierend ?).

Aerar. p. R. und colleg. pontificum. VI, 2, 10219 (= Orelli 4425).

Aerar. p. R. und reip. Ostiensium: XIV, 166.

Fiscus allein. III —: 168. 1986. 2240. 2631. 2632. 2634. 6084. 2682 Add.: 8mal

V — : 121. 1102. 1973. 2390. 6244 und in Concordia: 8723. 8725. 8727—33

unter der Bezeichnung f(sf)Epöv xapslov; »fisco« 8724. 35. 35 a. 40. 44. 45.

47—54. 59—61. 65. 68 — 70. 72. 76; »fisci viribus« 8734. 37. 39. 42. 43. 55.

58. 63. 64. 75. 47 mal

VI, 1: 3554 (sacro f.) 1 mal

VI, 2: 5305. 10876. 13387. 3 mal

VII, — : 292 1 mal

IX, —: 1610. 5900 (»fisci viribus«) 2 mal

^ zusammen: 62mal

(Orelli 4360 si quado abalienari boluerint, fiscus possideat, dem Fiscus für den

Fall, dass Erben u. s. f. veräußern wollen, das Eigentum zugewiesen.)

Area pontificum allein. V, 1: 4507 (im Index wohl deshalb als »urbana«

bezeichnet) 1 mal

VI, 2: 10284 (arcae collegii). 10682 (utrisque l ) ark. pontificum). 10724 (»col-

1) Mommsen, Rom. Staatsr. 2 II, S. 67, A. 6 u. 7 nimmt dies = utrisque arcabus; könnte

utrisque nicht verschrieben sein für utrasque — in beiden Fällen, wenn er das Grab verkauft oder ver¬

schenkt, soll er arcae pontif. bezahlen?
1*
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legio« p.). 10791 (compellabitur a pontifices poenae nomine). 11446. 12118.
13014. 13073. 13152. 13319/20. 13785. 11 mal
VI, 3: 19596 (coli. p.). 22518. 2 mal
X, 1 und 2: 630 (»Salerni vel potius Romae«) lmal

zusammen: 15 mal

Yirgines Yestales allein. VI, —: 5175 (= Or. 7339)
XIY, — : 1644 (jedoch, da die Inschrift mit virgini abbricht, nicht ganz sicher,
ob nicht noch eine weitere Kasse angegeben war).

Fiscus und Pontifices. VI, 2: 8518.

Gemeindekassen allein:

Philippi in Macedonien. III, 685 (coloniae nostrae).
reip. Salonitarum. III, 2098 (wohl auch 2117).
Kirlikova in Macedonien. III, 706.
reip. Aquileiensium. Y, 952. 979. 1496.
reip. Concordiens. Y, 1880. 8741.
reip. Compsinae. IX, 984.
reip. Ostiensium. IX, 4822 (= XIY, 1236) und XIV, 307.
reip. Brundusinorum. IX, 136 (wohl nur dieErben mit Konfiskation des Vermögens bedroht),
col. Benevent. IX, 1670.
reip. Puteolan. 1) X, 2015. 2244. 3037. 3594.
reip. Ostiensium. XIV, 307 und 850.

Aerarium p. R. und resp. Ostiae. XIV, 166.
Fiscus und resp, Firmanorum et resp. Ricinensium. IX, 5860.

Die ecclesia Salonitana III, 2654 (= Orelli 4432) und 6399 und die ecclesia
sancta von Tragurium III, 2704 kann gewissermaßen als christliche Rechtsnachfolgerin
der arca pontificum betrachtet werden. VI, 3, 17301 bestimmt ein Augusti libertus, dass,
wer nach seinem Tode das von ihm erstellte Grab verschenkt oder ein alienum corpus in
demselben bestattet, stati[oni] Kastrensi (wohl ein Zweig des fiscus castrensis) 10 000 Sest.
zu bezahlen hat. VI, 2, 9692 belässt der Errichter des Grabs das funeraticium, das sei¬
nem Nachlass vom corpus mensorum machinatorum gebühren würde, dieser »respublica«
unter der Bedingung, dass die Gilde aus dessen Zinsen an zwei von ihm bestimmten Tagen
des Jahres ihm ein Opfer darbringe. Wird diese Bedingung nicht erfüllt, so soll dieselbe
verpflichtet sein, fisco stationis annonae den doppelten Betrag zu bezahlen. Hier haben
wir es nicht mit einer Sepulkralmult zu thun, sondern es ist eine Stipulation von seiten
des Schenkers und eine Sponsion von seiten des corpus (ähnlich C. I. L. IX, 1618; C. I. L.
VI, 10239 = Bruns 6, S. 253 ff.). Gräberbußen, die an Gilden zu bezahlen sind, liegen
vor: III, 2107 (Spalatum) decuriae meae (sc. collegii fabrorum et centonariorum) VI, 2,

1) X, 3750 = Orelli 4430 „tum ad remp. coloniae Puteolanae pertinebit" wird zu fassen sein

wie Or. 4360, dass das Grabmal für den Fall, dass ein Versuch gemacht wird, es oder einen Teil seiner

Pertinenzen zu verkaufen, der Gemeinde Eigentum werden soll. Es könnte aber auch besagen, dass
dann die Gemeinde als Interessent irgendwie einzuschreiten habe.



7458 und 8756, wo ein T. Aelius. Aug. lib. Primitivus Archimagirus und dessen erste bez.

zweite Frau bestimmen, dass das Grab, das sie für sich und ihre Nachkommen errichten,

wenn niemand mehr von ihrer Nachkommenschaft vorhanden sein sollte, dem collegium

cocorum Aug. n(ostri) quod consistit in Palatio als Eigentum zufallen solle, sowie, dass

wenn es (nämlich von einem ihrer Erben) verschenkt oder verkauft, oder sonst gegen die

von ihnen getroifenen Bestimmungen verfahren werden sollte, derselbe dieser Gilde »cor-

pori, qui sunt in hac stationem«, 50 000 Sest. zu bezahlen habe, (G. Hirschfeld Ueber d.

griecli. Grabschr. S. 105 A. 1 hat nach unserer Ansicht diese Inschrift nicht richtig ver¬

standen) und noch Bruns 6 S. 309 n. 27 (Ravenna): convibio veteranorum sive Marten-

sium. (Zu den Gräberbußen im eigentlichen Sinne des Wortes wird nicht zu rechnen

sein C. I. L. X, 3750 = Orelli 4430). Eine ähnliche Bestimmung, wie X, 3750 und Or.

4360 enthalten, findet sich C. I. L. IX, 1618 = Or. 4433. Der Begrabene hat die Erträg¬

nisse eines Gutes paganis communibus pag. Luculani unter bestimmten Normen für jähr¬

liches Abhalten einer cena an seinem Grabe vermacht: quod si factum non erit, tum hic

locus ut supra scriptum est cum annuis ... in perpetuum ad collegium medicorum et ad

libertos n(ostros) pertineat, ut . . . hic epulentur '). Den Freigelassenen und deren Nach¬

kommen ist die Gräberbuße zugewiesen C. I. L. VI, 10246, wie in C. 2049 Constanti-

nopel den Erben neben der tzo X k;. C. 3104 Teos SearccaVi;) pou rj xot? y.Xyjpovopotg auxfjs.

Aus Bruns Fontes 6 bez. Orelli kommen noch hinzu: Aerar. p. R. Bruns n. 16.

20. 25. 33. Orelli 4424. 4610. 7338. Fiscus: Or. 4509. Area pontif. Bruns n. 21.

22. Or. 2145. 4549. Virg. Vest. Bruns n. 28. Or. 4393. 7339 (und Grut. 765, 5).

Nur gestreift sind die griechischen Gräberbußen von Newton in seinem Essai

ü ber die griech. Inschr. (bei S. Reinach S. 163); in Kürze besprochen in S. Reinach

Traite d'epigraphie grecque S. 429 f. (G. Hinrichs hat sie in seiner Griech. Epigraphik

unbeachtet gelassen, während E. Hübner in seiner Römischen Epigraphik S. 530 der

lateinischen Erwähnung thut.)

In allerjüngster Zeit hat Gustav Hirschfeld in den »Königsberger Historisch-

philologischen Studien« Band I, 1887, S. 85 — 144 eine sehr eingehende und gründliche

Abhandlung »über die griechischen Grabschriften, welche Geldstrafen anordnen«, gegeben

und ist mir, der ich im Anschluss an meine Geschichte der Lykier (Stuttgart 1887) die

gleiche Arbeit vorbereitete, zuvorgekommen. Es bleibt somit mir nur übrig, die Lykien

angehörigen Inschriften, die auch G. Hirschfeld eingehend behandelt und im wesent¬

lichen in das richtige Licht gestellt hat, speziell zu behandeln, indem ich die übrigen

nur zur Vergleichung herbeiziehe und das viele Gute, das Hirschfelds Arbeit enthält (von

nun an mit H. bezeichnet) benütze. Dass ich mir selbständig die gleiche Anschauung

von der Originalität und dem höheren Alter der lykischen Sepulkralmulten gebildet hatte,

ehe die H.sche Abhandlung erschien, zeigt der in Kürze sie besprechende Abschnitt in

1) Aehnlich C. 3028 Epliesos, der Begrabene hat an oi £v 'Ecpsatp itponuXettai izpog ttp Hooaei-

Sffivi etwas vermacht, damit sie die Fürsorge für sein Grab übernehmen: si 8s (ii) TtotVjaouai. zac itapa-

nsii^ovxai, izotzr/aouai zai izTtpagouai zai zotr (aouaiv oi £v 'Ecpsatp jtpo|j,£xpca. Wilmans 305, 307. C. I. L.

V, 5907 (= Wilmans 306).
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meiner Gesell, d. Lykier S. 128 f. Um aber solchen, die mich einer Unredlichkeit zn

beschuldigen geneigt sein könnten, auch noch zu beweisen, dass ich selbständig das Ma¬

terial nicht bloß für die Lykien ungehörigen. Inschriften gesammelt habe, nicht um

G. Hirschfeld zu meistern, was mir ferne liegt, zumal da es mir sehr fühlbar geworden

ist, wie mühsam es ist und wie leicht es zu schließlichem Uebersehen eines Teils des

Materials und zu kleineren Versehen führt, eine solche, vor allem statistische Sammlung

und Sichtung des verschiedensten Materials erfordernde Arbeit in den freien Stunden aus¬

zuführen , welche die Berufsarbeit oder etwa größere wissenschaftliche Arbeiten übrig

lassen, will ich zu der sehr sorgfältigen und dankenswerten Liste A, die Inschriften außer¬

halb Lykiens, welche H. bietet, einige Ergänzungen geben. Diese Liste A ist, wie die

Liste B, welche die lykischen Grabschriften zusammenstellt, in drei Spalten geteilt, von

denen die erste den Ort, die zweite die Gemeinschaft, welcher zu zahlen ist und die Summe,

die dritte das Werk oder die Zeitschrift angibt, wo die Inschrift veröffentlicht ist (zwei

Zeitschriften, welche H. für seine Sammlung benützt hat, sind mir für die meinige nicht

zugänglich gewesen: das Journal for promoting Hellenic studies in England und Mouaeiov

xai ßtßXcofHjxy; xvjg ev Spüpviß euayyeXoxrjs axoXfjg).
In H. Liste A fehlen:

Rom ') Sfjjjue Twpauov. 5000 Srjv. C. 6250.

Akraiphia 2) Böotien x^j ouvoSw xwv 7)pwaaxöv xai kffj- Ath. Mitt. III, S. 299.
ßwv xoö öetoö Yjpöv §7]V. 2000.

xai TT] 'Axp. 7xoXst Srjv. 2500.

Athen (vielleicht röm. xfii t]epioxaxtp xapeitp pupt äSccg rxevxs C. I. A. III, 2, 1429.

Familie angehörend) apyupcou (— 50 000 8.)

Athen e(i)s xrjv toXiv Srjv. 500. C. I. A. III, 2, 1430.

christl. ? xapeiw axeiXta C. I. A. III, 2, 1431.

Athen) xapstto Srjv. 25. C. I. A. III, 2, 1432.

Athen 3) xapefw xpuaoö am'as xpi? C. I. A. III, 2, 1433.

Perasco (Dalmatien) (iden- xoXet 500 S. Öst. Mitt. S. 27 n. 43.

tisch mit C.I. A. 1430?)

1) Der Bestattete ist ein Smyrnäer, S. eines Asiarchen Mithras.
2) Einer Pythis starb ihr Sohn Epaminondas als Epheb, nachdem ihre Tochter schon vorher

gestorben. Sie gründete zum Totenkult eine Gesellschaft von fjpcoaaxat, zunächst bestehend aus den
Alters- und Schulgenossen des Sohnes, mit Ausschluss einiger, die dem verstorbenen Sohn feindselig
sich gezeigt hatten. Eine Gräberbuße enthält die Inschrift zweifellos: xai st] xig ;rapa xrjv ßoöXrjaiv
üulKSog ßiaaapevog &voigig xijv xapapav, Scuai s. oben x mP'S xptastoj 8rjv. s. oben, und ein zweitesmal: st
5s xig xrjv iittypacpTjv i xxoißr) kv. xrjg xtapaoxadog ij aöxv]v äpyj ij xaxoptojijayj, Scoai ibg äpotiüg xfj auvö5cp
xöv fjpcoaaxiBv xcBv xsxviov pou das gleiche wie oben. . Diese Inschrift ist vielleicht die älteste unter den
wenigen des eigentlichen Griechenlands, die eine Gräberbuße enthalten.

3) "E xig xpopvjaT) xrnv ßaaxspvaptcuv,xaxaßccX7)xs xcp xaps(<p xP uao " röxiag xptg. Es ist mir zweifel¬
haft, ob wir es da mit einer ernsten Gräberbuße zu thun haben, xpop/jer») für xoXpf/aT] zu setzen ist
auch für einen Steinmetzen infimae notae arg. Ist es vielleicht die Nachäffung einer Gräberbuße, in¬
dem ein Basternarius oder ein Kritiker derselben der Unverfrorenheit dieses ehrsamen Gewerbes einen
drastischen Ausdruck gab? Allerdings heißt es Perrot n. 58 Kyzikos — C. 3699 auch st 8s xig xopiiijax].



7

Tkralt. Ckersones

Perinth

Byzanz

Nlkaea (Bitliyn.)

Smyrna

Milet

Iasos

Kebrene (?)

Traianopolis

Sörlen

Adana

CpiOX.

? 7toxst

rciXai

kp. xap. und rc. je 1000 8.

tw 'A txo XX wvl

xap. 2500 o.
i t . 500 8.

I. Tag. 2500 8.

Bull, de corr. hellen. IV,
S. 516.

C. 2028.

Ath. Mitt. X, 20.

C. 3757.

C. 3403.

Lebas-Wadd. n. 235.

Lebas-Wadd. n. 304.

C. 3574.

C. 3863.

C. 3882 c. Add. (Kuhns

Zeitschr. N. F. VIII, 4.)

Lebas-Wadd. 1510.cplax. 1000. S"/j[i(p 1000.

Unter den Inschriften loci incerti von C. IV: fepöv xap. Kala. 7017. x. Xagicpo-

Taxif] 7iöXsl xaE xw epTxopttp 7019. ei? Kalaap oc, cpfoxov xaE x. TtöXet je 2500 8.

Ans dem neuesten Heft des Bull. (Avril—Hovembre 1887) füge ich noch hinzu:

Tralcliala [xajpetov axxcxas x i^ a S ^svxaxoatap Bull. XI, S. 398.

Aegae (bei Pergamon) ei? xov xoö xuplou Kalaapo? cptaxov 2500 8. Bull. XI, S. 395.

xfi Aiyaiswv ßouX'fl 1500.

Was es mit den zwei im Lemma zu C. 1967 als im J. 1746 nach Paris ge¬

schickten, dort aber nicht mehr auffindbaren Inschriften von Thessalonike, deren jede

eine an das lepöv xapt. zu bezahlende Buße Ton 1500 Denaren festsetzt, für eine Bewandt¬

nis hat, will ich nicht entscheiden. u

Auf die beiden Listen A und B folgt bei H. eine sehr eingehende Besprechung

der Inschriften (S. 103—131) woran sich 2 Anhänge schließen: I. die Berührungen zwi¬

schen den griechischen und lateinischen Inschriften mit Strafsummen, II. die Strafsummen

der griechischen Grabschriften, zuerst die Lykiens, dann die der übrigen, nach ihrer Höhe

aufsteigend mit Angabe des Orts und der empfangenden Kasse geordnet.

Empfand man, sei es wegen größerer Gefahr, sei es aus ängstlicherer Fürsorge

das Bedürfnis, das Grab, das man sich selbst oder Angehörigen oder beiden zusammen

bestimmt hatte, vor Benützung durch Unberechtigte, Veräußerung an Fremde, sowie vor

jeder Beschädigung und Entweihung durch eine demselben aufgeschriebene Warnung zu

schützen, so finden wir dafür drei Mittel angewandt. Man brachte eine Aufschrift an,

die durch freundliche Begrüßung des vorübergehenden Wanderers (x 0"? 2 xapoStxa u. a.)

denselben selbst zu freundlichem Verhalten verbinden sollte, wünschte jedem, der das

Grab schone und in Ehren halte, alles Gute und dem, der entgegengesetzt handle, alles

Schlimme und bedrohte ihn mit der Gottheit Zorn und Strafe. Solche Verwünschunar o

hielt man, wo man ängstlich nichts versäumen wollte, um das Grab zu sichern, natürlich

für wirksamer als freundliche Ansprache und gute Wünsche. Zweitens erinnerte man

ausdrücklich an eine zu Recht bestehende öffentliche Verpönung der Grabverletzung.

Vorschied.
das Grab vor Stö¬
rungen und Ein¬
griffen zu sichern.
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Und schließlich, kam man auch noch darauf, den Eindringling und Verletzer mit einer

Geldstrafe zu bedrohen. Wie wir uns die rechtliche Möglichkeit und Gültigkeit einer

solchen Bedrohung denken, darüber weiter unten. Diese drei verschiedenen Hinweise, auf

die Strafe der Götter, auf die auf Grund eines Gesetzes in einem Kriminalprozess erfol¬

gende irdische Strafe und auf die Geldbuße finden wir teils jeden einzelnen für sich, teils

mit einander kombiniert, am häufigsten den zweiten und dritten, aber auch alle drei.

- Verwünschung™. Die Verwünschung ist das älteste von den dreien; H. macht wie schon Vidal-Lablache

(S. 54 A. 2) in dieser Hinsicht auf die phönikische Grabinschrift des sidonischen Königs

Eschmunazar und auf das Grab des Darius Hystaspis aufmerksam, und sie erhielt sich auch

am längsten. Auf einem im J. 1186 errichteten Grab (C. IV, 9544) spricht zum Schluss der

Verstorbene: 6 5e a;xapa!gag xcfy ßpaX" 9 0u T° v TC*CP0V

IxTrxooxog eaxao xfjg 'ESep xXrjpoox^g
xai rag dpag Ssigaixo tag xwv naxipwv

xai x £ 'P ü 600 u;ofvcp,og auxov TtpocpUdvoi 2).

Die Verwünschungen finden sich gerade da am häufigsten, wo wir auch die

Gräberbußen am meisten in Gebrauch finden. In Attika finden sich unter den mehr als

vier Tausenden von Grabinschriften, welche wir besitzen, nur 11 mit einer solchen (C. I.

A. III, 2, 1417—1427); wormiter zwei, welche der Sophist Herodes, die eine auf dem

Grabdenkmal seiner zweiten Gemahlin Appia Annia Regilla 8), die andere auf dem Grab-

1) Z. B. im karischen Aphrodisias C. 2829: eoxat äxdpaxog xai daeßrjg xai xu|j.ßu)puxog xai oike
■fjYÜ atjxä) xapxöv evevxij, oüxe yj 9-dO.aaaa aüxtp txAcoxv] yEvrfistai, anopä xe xaESwv aöxoü i^oXsixai xai Ixepa

Sta Y^voug oi) yevyjaexai • xai £rävxt «uxtp 8aa 0-eol xaxä ccvS-präTtcov xeO-sixaatv, 3-avövxt 8e oü8s f] yrj

TtapeEet aüxtp xacpali • xai o08ev ^xxov eaxat öxeöHevog TtpooreEpiq) xfj lEptoxaxig 9-ecp 'AtppoSeExTg etg xoa|iov

auxyjg Syjvapta TtsvxaxtaxtAia. Kürzer dasselbe ebendaselbst L.-W. 1631 eaxo äaeßyjg xai äxapaxog xai

Ttpoaaxoxeiaaxu), im ganzen ebenso C. 2827. 2830. C. 2834 (= L.-W. 1632.) L.-W. 1641. C. 2839. 2843.
C. 2850 c. Add.

Die Verbindung von Verwünschung und Geldstrafe z. B. C. 3915 = L.-W. 1683 Hierapolis,

Großphrygien "Og 8 e Eutsvavxtov xe 7ton)ast xotg 7tpoY£YP a li li ^vo 'S eoxoo gsv üxetfluvog xotg 7tpoaxeE|j.oig (vorher

Buße festgesetzt) xai |i?jxs xexvtov [iVjxe ß£ou övyjatg et?), |j.v)8 e yyj ßax?) |i,vjxe D-aXaaoa xXtoxyj, dXXa dxexvog

xai äßtog xai ityjpög [xa3-i)](j,axi xavxl &jto9-dvot xai |iexa 9-avaxov [sx ot ] X0"S SxoxHovioog 6-eoog xt|iu>po'jg xai

xexoXcopEvoug.

2) Von H. S. 131 angeführt. Bei oE naxäpeg ist vor allem an die 318 Väter des Konzils
von Nikäa zu denken. Deren Fluch hatte sich so wirksam erwiesen, dass man ihn bei verschiedenen

Gelegenheiten als Abschreckungsmittel benützte, so z. B. um Bücher von Klosterbibliotheken gegen

Büchermarder zu schützen. Bull. IX, 84 muss er eine Mauer sichern: '0 j5£7txov x^iraxa iv x£p xtxüp

Ixst xö dvä8-ena ömb xräv xt7] xaxepcov räg sxS-pög xoü S-eoü . C. (IV) 8704 belegt im J. 1027 ein Mönch,

der in der Nähe von Lakedämon eine Brücke und eine Kapelle erbaut, die zukünftigen Wächter der¬

selben für den Fall, dass sie ihre Pflicht nicht thun, mit aller nur denkbaren Verdammnis: Serag 8 e oüx

ccxoösi, tv' ccvatpsD-?) xä ixap' 4|io5 SioppyjafHvxa, l'va ext xö ävatfepa otixö xräv &y ' mv äxoaxöXtav xai ätcö xiBv

xt?) Tcax£pwv xe x?)v äpav xoü 'Ioo8a xe xXtpovo|i£aij) xyjv sovttov xoXaa?jv u s. f. Das Los des Verräters

Judas wird für Grabverletzung angedroht: C. I. A. III, 2, 1428. Bull. II, p. 319. C. I. L. V, 307.

3) 'Aredia 'Avv£a 'P^ytAXa cHprä8ou y uv '') x° epffig xyjg otxtag. npög A eöv xai ■JjpwiDVoaxtg et 6

sxwv xöv x®P 0V |iexaxeiv7)a?]g toüxwv xt' xai rag xoOxcov xräv äYaA(idxcov elxövag xai xtjjtag Saxtg y)
xafleAot ?) (isxaxetvoC?), xoöxtp )j.1)xe yTj? xapixöv epepstv (Ctite S-ctAaaaav TtAcoxyjv elvat xaxög xe axoAeafrat aü-
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denkmal seines Pflegesohnes (Yibullius) Polydeukes (s. üittenberger zu C. I. A. n. 810)

anbringen ließ.

In der Regel sind es kürzere Yerwünschungsforrneln verschiedener Fassung. Ganz

allgemein wird Verderben angewünscht: L.-W. 1764a (Mysien) und 1104 (Miletopolis) autov

£^(l)Xvj xai ^ivoc, auxoö. Perrot explor. n. 63 xaE yivog auxoö . . C. 2831 Aphro-

disias eigwAvjg duökotxo cuv xexvoig xaE xavxE xö ysvet. Bull. IY, S. 401 n. 24 lixdpaxog

xaE elgtl)Ar]g. Bull. IY, S. 178 f. n. 38 nach einer Geldbuße: xaE ysv/jaexat napcc fleotg

xaE avfipwixotg sTxapaxog xaE oAeflpiog. C. 3827 v. Add. Kotyaeum xoXXatg awpotg nepi.neaoLXo

aupcpopaög, im ganzen ebenso C. 3814. 3815. 3827 k. Add. 3843. 3883. Add. 3893. L.-W.

808; oder es wird allgemein die Strafe der Gottheit angedroht, z. B. Bull. X, S. 25 n. 23

(Lyttos) 'Euapa xaxcepa xaxyj xcjj daeßyjaavxt xoug Satpovag xaE eiTtovxt avopaigat (sie!)

xaE xö avopaigavxt aüxfp, Iva ayöat xoug Satpovag xeyoXwpevoug xaE xoug xaxayflovtoug fleoug,

i'va rj yfj pf) xaxaSe^Tjxai auxoug Stxat'wg. L.-W. 1499 Mopsuestia xeyoXüjpevot aöxip ye-

votvxo oE auxoE fleot (welche der Tote zuerst gegen seinen Bruder, der ihn um Hab und

Gut gebracht, angerufen). Rev. archeol. XXX (1875), S. 51 n. IY oaEpoveg xsyoXöpevoi

auxöt xaE yevet auxoö.

Verwandtschaft mit jüdisch-christlichen Anschauungen, vielleicht Einfluss derselben

zeigt die in Phrygien sehr häufige Formel eaxai auxcp np ög xcjv fleöv C. 3890. 3902 f. n. o.

Bull. VIII n. 2 u. 16 Eumenia, C. 3872 b. c Add. Sebaste. L.-W. 1703. C. 3980 Antio-

chia Pisicl., 3962 b Apamea und sonst noch; C. 3963 eaxat xpog xrjv ytlpa. xoö fl-soö. Bull.

VII, Ramsay n. 31. 33 xxpög xöv xptxl]V 0eov. — Als christlich möchte ich betrachten

C. 3902 Eumenia: eaxat aöxqi repög xö peya övopa fieoö mit einer Geldbuße verbunden

und Xfjtysxac xapa xoö afiavdxou fleoö paaxetya atwvtov, C. 3891 Eumenia und C. 3902 r

Eumenia xpog xov £övxa fieöv xaE vöv xaE ev x^j xptatpco yjpspa. Aus den Zeiten, wo

das Christentum die antike Welt bezwungen und verschlungen hatte, mögen angeführt

werden C. 9303: EE 8s xtg xöv tStwv rj exepog xtg xoXpYjar] aöpa xaxaAeaflat evxaöfla

xaps^ xöv ouo yjpöv, Xoyov ocorj xö fleeji xaE avaflepa -ijxw (Salamis). 9438 poetische

Grabschrift eines Erzbischofs Gregorios (Korkyra) mit dem Schlüsse:

xoug xat ysvog. 5axtg äs xaxet tpuMxxot xat xtiicüv xa stcüS'Oxa xat aügcov ätapivot, TtoXXätxat ayaD-a
slvat xouxtp xat aüxqi xat exyövotg - Xu^vaaS-at 5s |JtYj8e XcoßYjaaaS-ai (jlyjösv , y) dxoxpoöaat i) auvS-paöaat 7;
auy)(eat xvjg |iopcpYjg xat xoö a)(7j|iaT0g* et 6s xtg ouxto xotYjost, fj aüxT] xat Snl xoöxotg dpa 11. 1417. Auf dem

Grab (oder einer Bildsäule) seines Pflegesolms (n. 1418) Polydeukion ließ Herodes die gleiche Pas¬

sung nur mit einem Zusatz anbringen. Hiemit gleichlautend 1419; 1420 wieder = 1417. 1421 == 1418.

1423 und 1424 enthalten folgende Formel: xapaät5to|j,t xotg xaxaxfrovtotg Hsotg xoöxo xö rjpffiov, IlXouxom
xat Ayj(j,y)xpi xat Ilspaecpövfl xat 'Eptvvuai xat itSat xotg xaxaxfrovtotg 9-sotg. Et xtg äxoxoa(jtT^ast xoöxo xö Tjptpov

i) äxoaxooxXtoast yj xt xat Sxepov |iexaxtv7)ast y) aüxög i) 8t' dtXXou, (ii; yij ßaxv), |xy) HaXaaaa xXtoxi), äXX' sxpt-
£(a9'i)asxat xavysvet. Iläat xotg xaxotg xstpav äcoast xat cppeCxyj xat xopsx^ xptxattp xat xexapxattp xat eXscpavxt.
Kai 8aa xaxä xal oXstlpia y'vsxat xaöxa ysveaS-to x$ xoXp.y)aavxt iv. xoöxou xoö Yjpcßou |iexaxtvY)aat xt. Von

1417—1424 mag vielleicht zu bezweifeln sein, ob sie an wirklichen Gräbern angebracht waren. 1424
bis 1427 sind Bruchstücke kürzerer Verfluchungen. 1426 : ixyjxs yf] |xvj[xs S-tiXjaaaa 6s|^ aüxoö xa öaxä.

1427 Grab eines 2x£?avog ösaoaXög (Ethnikon?) 7] xtg o5v ixtxtpyjaotsv xoöxo dvöge, x^g xoö S-soö öpy^g
IJist-sgsxs. 1428: xaxaxpt|j,a xoö 'Iouoa ix^ t(0 ^ ävügag sxxög xtöv 4p,äSv.

2
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To Seuxspov Se, xaE |xrj Tiapo^ea&spou,
Mexa To xaxaTiaupa xöv paxpwv ttovwv
"Aptxxog eaxw" pt) Ttpog aXXoig Saxeoig •
'Ap' obyl uapaa^ota-ö-exrjv pixpav ja.ptv,
NaE Tipög TpiaSog, vaE Tipog aüxöv K^poxcov
MtjSeE ; xapaXöcnfj poi xa ßouXrjxea,
'Etmv 6 xoivög xaE Kptxyj; xaE Aea7c6x7]g.

C. 9546 Camaldoli, vielleicht urgprünglich Rom. TrapayyeXXw xs ev ovopaxt. xaE peaetxeEa
■9'Eoü prjXE ev ralg axoaEg prjxe Iv xEp xifjTtw ttoeXov vj aöpa xe&fjvat Kaps^ xöv apxrjfiev
(bptapevwv ttoeXwv Söo. cO Se atxrjaopevog xaE 6 ETxxpecjjcov Xoyov xw xupE(p Swaouaiv. C. 9802
Rom. Grab eines 5 Monate alten Kindes: ei' xtg xa öaxä poo axuXei, eaxai aüxcii Tcpöc; xyjV
i7t£pxopEV7jV opyrjv. Aebnlicli L.-W. 1899 Jerusalem: exet x;pös xrjv [öpyrjv xrjv peX]Xouaav,
aber aus früherer Zeit, 3. oder 4. Jahrhundert n. Chr.

Manchmal wird die Gottheit, deren Strafe dem Uebeltliäter zu gewarten steht,
(natürlich vor allem Landesgötter) näher angegeben, z. B. C. 4380 r u. s HeCov xexoXw-
pevwv xüxot xwv IlroiStxöv. C. 4380 t. vjxw Ivoypg TlXftp, SeX-^vv) Dudurlcar. L.-W. 784
— C. 3857 k. cExax7]s peXaiV/jg nepnxeaoLxo SaEpoatv. Bull. X, S. 503 n. 6 Ikonium: x £_
XoXwpsvov Exotxo Mfjva xaxax&ovcov. Verlust der Familie wird angedroht z. B. C. 3862
Flaviopolis Phrygien: dg av xoöxw pvrjpEiw xaE x^j aopö xaxrjv X £ T a 7Epoaay7j, öpcpavoc
xExva Xittoixo, x^pov ßt'ov, oixov Epvjpov; ähnlich C. 9266 a; C. 3984 Philomelium; Wood
Ephesus inscriptions from the tombs n. 7 : eav Se u$ exepov ßaXrj Ttxwpa 9} ypappa
exxo ^ rj TtoXfjtxfl, pyj EVTcXYjaO-ot.xt (sie!) prjxe ßioo pfjxe xexvcov pyjxe atbpaxog pfjxe o
7twXrjaa- pyjxe 6 ayopaaag (mit ähnlich lautendem, poetischem Spruch wird C. 4000 Iko-
nium der etwaige Beschädiger einer Bildsäule hedräut). L.-W. 718 = C. 3865 i repo öpag
■jtpoFöxoxexva. Die ganze Schöpfung soll dem Frevler zum Genuss und Erwerb ver¬
schlossen sein. C. 4190 Kappadokien — pf)7i[oxe xaitapa xp^aexai] ixrjYfl ouSe yfjv nax-qaei
ouSe üSwp 7xlexat, otbaei Se xotg xaxax&ovlocg Fsoig S ixr;V. C. 6625 Rom 8g Se av axuX-jj,
prjxe auxqi ü-aXaaaa7iXa)XYj pyjxe yfj ßaxyj. Diese verschiedenen Androhungen sind zusammen-
gefasst außer in den schon besprochenen attischen Inschriften und denen von Hierapolis
und Aphrodisias (S. 8, A. 1) auch in C. 2G44 Halikarnass prjSs yfj xapTrocpöpog laxw pvjSe yj
•fiaXaaaa tcXmxy] p7jSs xexvtcv ovyjacg pyjSs ßt'ou xpdx7jat.g, aXX' eivai EgwXrj, mxvibXrj. Hie und da
findet es sich auch, dass der Begrabene beschwörend sich an den sich seiner Ruhestätte Na¬
henden wendet: C. 1933 (Korkyra) evopxE^opaEaotxov aeßdaxoov opxov prjSevE e^ov eivat avö^at;
folgt noch eine Buße an den Fiskus, worauf xaE öcpelp Xcyov dacßEtas. Bull. VI, S. 516 (Phry¬
gien) evopxt^opefiaSe xo peyefios xoö Feoü xaE xouj y.axay&oviovg SatpovagprjSeva aStx^aat xo
pv^pa prjSe aXXov xtvä xefi^vat; und auf christlichen Inschriften: C. 9270 Ikonium evop-
xt^opefia xöv Ttavxoxpaxopa Fe6v . C. 9288 Melos evopxEEpi) öpäg xSv wSe np oeaxwxa avyeXov,
prjxtg 7E0XE xoXp^j IvfiaSe xtva xaxafieafiE.

Ganz kurz ist die Verwünschung C. 3882 b Add. xaE Saxtg av xöj ^pMW xobxcp
xaxwg TTOirjaet, önoxaxapaxog eaxw; ähnlich 3882 i Add. nach vorhergehender Festsetzung
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einer Buße xaE aöxög iaxw xexvwv xexvotg ÖTioxaxapaxog. Bull. VIII, S. 234 saxw aöxcjj
xaxapa xexvwv xsxvotg xaE xöi> aupßouXeöaavxi.

Auf griechischen Inschriften, welche Lykien angehören *), finden wir folgende varwüMchnng»-
Verfluchungen vereinzelt, ohne dass ein Hinweis auf gesetzliche Strafe oder Festsetzung eo nL5,kl<m
einer Geldbuße oder beides daran sich anschließt, oder in der vollständigen Inschrift sich
anschließen konnte. C. 4224 f Add. Leivesü (Karmylessos) xaE av xig dStxfjcq] xö pvfjpa
xoöxo, E^wXsa xaE xavwXea ei'rj aoxqi Ttavxwv. C. 4300 Ii Antiphellos Eav os xig dStXYjcq)
fj ayopaaif] xö pvfjpa, fj Ayjxtb auxöv Iraxpfijjst (Leto als Landesgöttin); beide Inschriften
spätestens dem dritten Jahrhundert v. Chr. angehörig und beiden Inschriften in lykischer
Sprache voranstehend 2); 4300 i Antiphellos bietet: et § e pyj, dpapxwXög eaxto Fsotg x^ 071' 01 ?)
ebenso 4303 e 3 . 4315 e 3), eine Formel, die sehr häufig im Verein mit einer Geldbuße sich
findet (B.-N. 7. C. 4278 i. 4300 k s u 4307. 4308. 4255. 4252 b. 4253, hier saxto fepöauXog
■frsoig oüpavloig xaE xaxax&ovc'ocg xaE xö Txpoaxstpov axoxEcaaxü). C. 4224 d Add. Iaxw Eepo-
aoAog xaE e^wFev ocpsAexw. C. 4207 sxe E 6 Feig xiva daeßf]g Iaxw Feoog xaxaxFovtotg xaE
exxög öcpedexw xw TsXpYjaaewvSrjjjLtp. 4230 folgte wohl auf O-Eoig xaxa^&ovEotg aaEßyjc noch
eine Geldbuße. C. 4259 = B.-N. n. 29 apapxwXög Iaxw Fswv xavxwv xaE ArjxoOg xaE xffiv

xexvwv xaE xpoaaTcoxEtadxü). B.-N. n. 55 fj dasßrjg Iaxw xa! EepoaoXo? xaE dxtoxeiadxw.
C. 4300 e fj ö avewEgag(sie!) fj EvFatJjag apapxwXög Iaxw FsoEg x^ 0710 '? xaE xö ysvog aöxoö
xaE ocpEtkrjaEt und C. 4308 xaE dp. I. ö Fdtjxag xaE yevea aöxoO efg x. x. F. (auch noch das
Geschlecht mit verflucht.). C. 4292 Patara in einer frühestens dem letzten Drittel des
zweiten Jahrhunderts v. Chr. angehorigen Inschrift 4): etu xqi prjSsva sxepov XExtfjvaifj
öcpEtXfjast xotg xaxaxFovtotg Feoig St'xata. So ziemlich das gleiche haben wir in C. 4300 q
Add. = L.-W. 1298 Aperlae in der allgemeinen Inschrift, welche Herpidase Sarpedonis
in dem für sich, ihre Tochter und deren Mann errichteten Heroon anbringen ließ, xwv
pex' aöxfjg Ss [obSsEg aXXog ivxacpfjaexai] fj OxoxEtaExat o Faijjag xa[xaxFovEoig Feocg], wie
Waddington liest bezw. ergänzt, vorausgesetzt, dass von der Inschrift nicht noch mehr
verloren gegangen ist. C. 4290 und Add. = L.-W. 1299 von Herpidase Sarpedonis an
der awpaxofWjxyj, welche die irdischen Ueberreste ihrer verstorbenen Tochter birgt und in

1) Von den Inschriften lykischer Sprache und lykischer Schrift sehe ich im ganzen ab, da
auch der neueste Versuch, die lykische Sprache etymologisch und grammatisch zu analysieren und zu
konstruieren, den W. Deecke in seinen in Bezzenbergers Beiträgen veröffentlichten „lykisehen Studien"
macht, mir auf nicht ganz sicheren Grundlagen zu beruhen scheint.

2) Nach Deecke III, S. 277 enthält der lykische Text der ersten Festsetzung einer Geldbuße von
50 ada = Minen; III, S. 280 f. der lyk. Text der zweiten = dieser erlösche mit seinen Nachkommen
und (sein) Gesohlecht aus Vähntä (= Antiphellos).

3) In 4303 tit. a ist zu wenig erhalten, als dass die Franzsche Ergänzung ij &|rapxioXög yevoixo stg

x7]v A tjxw y.ai xoüg Xowcoüg 5-soög navxag berücksichtigt werden dürfte, tit. b elg xyjv Arjxtb xal noch erhalten.
4) fjpfijov errichtet von einem M. Aur. Iason, B. von Patara für sich xal xfj aupß£q>aöxoü Mapx£<y

Aöp. 'Ax<p£cpxf) xai üxoXepalSi. Nebenher will ich bemei'ken, dass die von Lebas zu III, n. 27 vertretene
Ansicht, dass ao|ißiog immer und notwendig die Konkubine im römisch-rechtlichen Sinne des Wortes
oder die contubernalis, nicht die Ehefrau bezeichne, mir auf Grund einer Zusammenstellung einer sehr
großen Anzahl von Inschriften nicht haltbar zu sein scheint. Es bezeichnet nicht selten unzweifelhaft
als Ausdruck von mehr Gefühlswärme oder Sentimentalität die uxor, als Masc. auch den rechten Ehegatten.

2*
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dem Heroon untergebracht ist, lautet aber: 05 xefHjaexat. 5e ev xaöxifl xy ) awpaxofWjxifl

aXXoc; oöSei? y) b evxtd^ac; ÖTteuO-uvog eaxai aaeßeca xaxaxFovEocc; Ueoig xai ÖTtoxeEaexai xoR

Siaxexaypevoig x[ai eJ^wFev 'AxepXeixwv xw Sfjpcp Srjvapia Siapupia. Yerschiedene Ver¬

wünschungen sind zusammengefasst in C. 4303 (s. jedoch S. 11, A. 3) Myra eav Se xtg ßt,a

^7jxai avot^at xö pvvjpeiov xoöxo xapeopeaei Yjxivooöv, pfjx' evevx?) 7] yvj auxw xapxöv pfjxe xexvwv

ecpfjßoXoc; (sie!) eaxw xai dpapxwXös yevoixo O 11 b £ aTW ) Tlj v A tjxo ) xai eEg xouj Xotix. O-, tx.

Kriminelle Bo- Gesetzliche Verpönung der Schädigung von Gräbern und der Eingriffe in das
Btrafnng der 1 ö . „ T T ■

TU[ißo)pux£a. Eigentumsrecht derselben ist uns inschriftlich bezeugt außerhalb Lyhrens: iasos Kanen

C. 2687 aöxö? Se 'ivoy_oc, . . . 2688 xai xopßwpuxEa? uxaxlHjaexai, beidemal mit voraus¬

gehender Festsetzung einer Geldbuße; 2690 ohne solche o pev xoöxo xoXgfjaag Xoyov ucpe^ec

xopßwpuyjac;, xö Se xeüev e^eveypBjvai ßouXopac xxwpa, diese Inschrift jedenfalls aus der

Zeit der römischen Herrschaft; Aphrodisias Karien laxw daeßrjs xai exapaxoc; xai

xupßwpux°S y-oil xpoaaxoxecaaxw. C. 2826 (s. S. 8, A. 1). 2827. 2830. 2839. 2843. 2850 c

Add. könnten an und für sich noch Raum für Zweifel frei lassen, ob da wirklich eine

staatliche Bestrafung angedroht ist, aber L.-W. 1639 exei 6 uoGjaaj xe exi axaAXoxpiwaei

(poYjxoxe xpoxip xai 6 dvaSeEpxpevoc; evox°S eaxai daeßei'a xai eiaoi'aei exaaxog behebt diesen

Zweifel (vergl. L.-W. 519—520 = C. 2715 a. b. Stratonikeia: in einem Ratsbeschluss, der die

bleibende Schaffung von zwei Chören von Knaben anordnet, welche täglich Lobgesänge,

der eine zu Ehren des Zeus Panhemerios, der andre zu Ehren der Hekate, vor dem Rat

vortragen sollen, werden die damit beauftragten Beamten für den Fall einer Pflichtver¬

säumnis foldendermaßen bedroht: eav Se xi xouxwv prj xptxyß-fi, oE pev dpxovxes xai 6

7x[aiSov6pog] eaxwaav uxeuhuvoi aaeßei'a, oE Se Srjpoaioi xaioocpöXaxec; Seapcp'). Smyrna

C. 3266 nach Festsetzung einer an die Kaisertempel in Sm. zir bezahlenden Buße xai

c5Sev Tjxxov eaxw Oxeohuvos xupßwpuxta. M ilet L.-W. 220 nach Festsetzung einer an den Fis¬

kus zu bezahlenden Buße: e^eaxw Se xavxi xip ßouAopevip ayeiv aöxöv xupßwpu;pac;. Tr alles

Bull. V, S. 344, n. 5 (= H. A. 173) öxeöhuvo? eaxai xoi? Siaxaypaai (= Verfügungen

der kaiserlichen Provinzialregierung) xai xoig racxpioig vopoi? xai aixoxeiadxw. Kyzikos

C. 3692 et Se xi? xcApfjaei xw xauxTj? xaepw xpoaeXFdiv xeivrjaai yj öpuijai, o5x axwaei xöv

1) Ob irgend eine staatliche Strafe oder nur eine Art Exkommunikation in dem 8xi 3e xd xig

Ttapa töv vöpov xotvjarji, xc xs Eepöv xai xö xepevog xaS-atpsxm xai impe ^exiö r\ evoxpg saxeo xäi daeßsiai in
dem Volksbeschluss der rliodischen Teilgemeinde Ialysos (Dittenb. n. 357) zu verstehen ist, welche fest¬

setzt, was in den Hain und den Tempel der Alektrona nicht hineingehen oder hineingeführt werden

darf (kein Pferd, kein Esel, kein Maultier, überhaupt kein Tier mit langer Mähne oder langem Schweif,

nichts Schweinernes) mag zweifelhaft sein. Bloße Exkommunikation auf bestimmte Zeit findet sich als

Bestrafung von Asebie in dem die Trauer der Frauen der Gambreioten regelnden Gesetz C. 3562 =

Dittenb. 470 xai py) oaiov a&xaig efvai, tbg äasßoöaatg, O-öeiv [itjSevI 8-eöv ixl Slxa £xy). Wie dagegen

schwerere Fälle von Asebie von Staats wegen bestraft wurden, zeigt C. 158 = C. I. A. II, 814. Frag, a

B. v. 24—-30 oISs äcpXov AyjMcov daspEiag £ra XapiaavSpou äpxovxog 'A9">)vyjat, £v AvjXcp Se üaXaloo. xlpTjpa

xö IxtYEYpappevov (10 000 Drachmen) xai dEitpoYia (nach Böckh die Geldstrafe von 10000 Dr. die niedere,

die ctEicpuYia die höhere, an und für sich mit Einziehung des ganzen Vermögens verbundene Strafe) öxt

xai ix xoü Espoö xoü 'AxöXXoovog xoü ArjXtou ^ y ov 'Apcpixxiovag xai ixuxxov (Ol. 101, 1).
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£7i7]pT7]|i£VOV xEvSuvov■ EVxXyjfHjaexat yap xupßwpuxtas ou povov dXXa xaE xaxaaxsfffjaExat
xw wptapivw xpoaxEt'ptp xoü xa |i.eEou * ß' x. t. X., der Erricliter ein trierarck. class. praetor.
Misenensis. C. 3694 poet. Stxrjv -9-' ucpsigeig xapavopwg xopßwpuxwv, cptaxw 5s 5wastg x. x. X.
Atk. Mitt. VI, S. 217 .... xaE oiiSev yjxxov saxat öxEuffuvog xcp xfjg xupßwpuxEa? syxkf)-
paxt, S. 257 n. 5 ohne Buße öxEÖffuvog saxat xcp xfjg xupß. [syx/G]paxt]. Bull. X, S. 210
xw cpEaxcp xs uxsufhjvog saxat xcp xfjg xupßwpuxtag vopcp. Tkyateira C. 3509 nach Pest¬
setzung einer an die izoXig zu bezahlenden Buße: yEvojjtsvogegco-ö-EV bxEdffovog xcp xfjg xupß.
vopcp. Tarsos Bull. VII, S. 292, n. 5 (= H. A. 257) og av exepßaXry aXXo xxwpa, xov-
ßupuxEas xaxrjyoprjtWjaEXSxaE 5wast. Ada na C. 4441 Xoyov öcpsijsxat x^j sigooata. Rom
aus Ostia C. 6307 Et S e xoA|U|ast xtg auvffa7XX£[i£V aXXov, fffjaEt xcp cptaxw xpEg Suo xsiAtäSag.
xoaaag xaE II6pxw (= Portus bei Ostia) xaxafffjaExai aXXa xaE aöxyjg xstast axaaPaXtrjg
ßAac[txacpouxoXaatv (2 Distichen). (H. S. 121 f. führt aus einer poet. Inschrift von Ke-
lenderis an TxpoaxEc'jjtoigxotg uspE axuXsuaEwg xacpou; aus dem Zusammenhang scheint aber
nicht hervorzugehen, ob damit vom Staat angedrohte TtpöaxEtpa, die an und für sich so¬
wohl peinliche Strafen als Geldbußen sein könnten, oder vom Errichter des Grabs bestimmte
Bußen zu verstehen sind).

Von den meisten dieser Inschriften ist es unverkennbar, dass sie der Kaiserzeit
angehören, spät sind wohl auch die andern. Aus dem Umkreis des eigentlichen Lykiens
ist nach meiner Ansicht das pisidische Termessos auszuscheiden, das H. als zu Lykien
gehörig in seiner Liste der lykischen Inschriften behandelt. Hier finden wir in C. 43661
I xe E 6 xstpdaag sxxstast xGi Srjpcp xaE Ivoxos saxat [eyxXfjJpaxi xopißcopoxcag; vielleicht ist
auch in 4366 o etx]e E £vax£iH]a[sxat Entsprechendes zu ergänzen.

In Lykien selbst begegnet uns deutlicher Hinweis auf staatliche Bestrafung der xup.ßcopuxia
Gräberverletzung: Telmissos 0. 4221 d Add., wo, wie es scheint, nach einer vorausgehenden
Buße an den Fiskus die Ergänzung u;xoxEta[sxat] xvj xo[ißwp[uxt]a zweifellos ist. Sidyma
C. 4266 c nach einer Buße [xaE oxEofi-uvogsaxat] xw xfj? dasßetag vopcp und B.-N. n. 62
o Txapd xaöxa xoXpyjaag ÖTtoxEtasxat xcp x. x. v. xaE aTxoxstast. (In Betreff von C. 4290 bxsu-
ffuvog Eaxat dasßstag v.axayd-. ffsotg xaE öxoxstasxat xotg StaxsxaypEVotg ist es mir einiger¬
maßen zweifelhaft, ob der mittlere Satz nur eine Ausführung des ersten ist, wie II. S. 120 f.
annimmt, und ob nicht wegen des Zusatzes ffsotg x. in dem ersten Satze dieser Inschrift,
wie in dem EspoauAogffsotg oöpavtotg xaE xaxaxff. C. 4253 und in aasßijg ffeotg xaxaxff.
C. 4207 eine reine Verfluchungsformel zu sehen ist. B.-N. n. 55 Sidyma daeßrjg laxat xaE
EEpoauXog möchte man allerdings wieder eher auf Ankündigung weltlicher Strafen beziehen.
Eine sichere Entscheidung ist kaum zu treffen 1)). Andriake C. 4303 m ohne Verfluchung

1) In tspoauAog ohne Zusatz könnte man einen Hinweis auf weltliche Strafe finden, in tepö-
ouXog mit einem hinzugefügten Dativ, wie in äasßy]gy.axaylh lieoig, aber höchstens vermittelt, wenn man
an eine Art von Sacertät des Thäters denken wollte. Unter den Begriff äaißsta subsumiert Aristoteles
de virt. et vit. c. 7 jedes Vergehen gegen Abgeschiedene: daeßeta pev -fj nepl Ssoug xXy)|r|isXsiaxai i:spl
Satjrovag xal nept xotg y.aTocxojisvoug. In der Inschrift von Teos, die wir weiter unten des näheren an¬
führen werden, C. 3059 — Dittenb. 349 xal eqxcü EepoauXog xal auvxEXeiaD-ti)raxvxa xax' aöxoü S txep iv xotg
vogotg xotg Ttspi tspoaöXou ysYpap-p-dva ioii haben wir aus ziemlich früher Zeit einen Beweis von gesetz-
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und Geldbuße Ö7to[x£{aexai x]ü> xvjs xuvßwpuxta? vögcp. In Olympos, dessen politische Zu¬

gehörigkeit zu Lykien außer Zweifel ist, C. 4325k av Se xig ek tßicearjxat xcva xrjSeOaat,

xoöxov ayeafrac xopßwpoyjas xai ctaoxei'aec. Endlich Antiphellos C. 4300 Add. eäv Se xtg

xoA |Jir ]ayj IvxTjSeöaal xt[va] (sc. aXAov), [Ö7r]e6{k)VO£ eaxai xolg Sta xwv ffeiwv Staxaywv wpta-

psvotg, was schon Ross auf constitutiones Imperatorum bezog, von denen H. mit Recht ver¬

mutet, dass sie im wesentlichen nur alteinheimische Satzungen bestätigten. Diese Inschrift

enthielt nicht etwa noch die Festsetzung einer Geldbuße.

Statistik aor J n Betreff der Gräberbußen, an denen das befremdend und rechtlich schwer zugriechischen

orüberbusson. deuten scheint, dass ein Privatmann die Befugnis hatte, auch nicht zu seinen Erben ge¬

hörige oder im Besitz diesen nachfolgende Personen für den Fall einer Verletzung einer

von ihm getroffenen oder eingeschärften Bestimmung mit Geldstrafe zu belegen, zunächst

einige statistische Angaben. Außerhalb des eigentlichen Lykiens haben wir an griech.

Inschriften dieses Inhalts etwas über 300 '), wobei zu beachten ist, dass die Zahl sich in

etwas steigern würde, wenn alle diejenigen unvollständig erhaltenen Inschriften mit in

Anrechnung gebracht würden, die offenbar die Festsetzung einer Geldbuße enthielten,
ohne dass uns einer der dieselbe konstituierenden Bestandteile erhalten wäre. Diese An¬

zahl verteilt sich aber sehr ungleich auf die Gebiete griechischer Sprache und Kultur.

Auf das griech.-europ. Festland mit Ehrbegriff Thessaliens kommen nur 8 (vielleicht 9);

dazu je 1 für Korkyra, 1 für Oreos auf Euboea (dem Grab eines Thrakers angehörig);

auf Makedonien und den übrigen Teil der Hämushalbinsel 47 (vielleicht 49); alle andern

fallen mit Ausnahme von 6 (Pisa, Rom, Ostia je 1, Byblos 1, Kyrene 2) nach Kleinasien.

Am stärksten sind hier vertreten: Srnyrna 40, Aphrodisias 23, Eumenia 18, Hierapolis 13,

Thyateira 10, Kyzikos und Termessos je 9, Ephesos 8, Teos und Apamea je 6. In Lykien

sind es (Termessos , Lagbeon, Isinda, Kormasa ausgeschieden) 60 mit Zuzählung von 0.

4278 c, die bei H. fehlt. (Inschr. C. 4321 b Add. Marnrara ? Tacktaly. Dagh wird auch

nicht mitzurechnen sein.)

Dazu kommen noch solche Inschriften, welche ursprünglich eine uns nimmer

erhaltene Multbestimmung enthalten zu haben scheinen: C. 4217. 4232. 4248. 4303 d,

f und h 6 (in Termessos 4366 m und v), wovon allerdings die eine und andere auch nur

eine Verwünschung oder einen Hinweis auf die gesetzliche Bestrafung der Tymborychie

enthalten haben mag.

licher Normierung der Bestrafung der EepoauXia und von Erweiterung dieses Begriffs über seine ursprüng¬

liche Bedeutung hinaus. Auf römischen Inschriften findet sich ein Hinweis auf kriminale Bestrafung
der Gräberverletzung äußerst selten, wenn überhaupt. Möglicherweise in C. I. L. VI, 2, 10296 aut

pro serv. sjacrilego teneretur (Ergänzung scheint mir etwas zweifelhaft); wahrscheinlich in V, 8761.

(8762?) 8768 (Concordia) iure ei manus precidentur aut fisco inferet lihra una; ut mani eius praeci-

dantur aut in fisco det auri pondo (letztere entweder 394 oder 396 oder 402 n. Chr.), wenn man nicht
darin lieber wenig christliche Wünsche christlicher Kriegsknechte sehen will. VI, 20061 = Orelli 4421

ne simili poena sepulcri teneatur eher Bedrohung mit dem gleichen Los der Grabstörung, als Hinweis

auf entsprechende kriminelle Bestrafung.
1) Die Zahl ist jedenfalls zu niedrig, da Herrn G. Hirschfeld, wie er mir freundlich mitteilt,

auch noch von anderer Seite Nachträge zu seiner Liste zugegangen sind.
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Viel größer ist aber die Anzahl der Grabinschriften, die keine Geldbuße ent- nywscbe arab-

halten: C. 4203. 4204. 4205. 4208 b. 4220. 4209. 4211 4242. (ohne jedes Verbot); 4227 »»««•.

und 4278 (mit kurzem Verbot), 4201.4202. 4214. 4256. 4257. 4260. 4261. 4312. 4315 h

und p. Add. (diese zehn kurze Angaben des Namens und des Vaters des Bestatteten),

4278 f. 4287. 4291. 4295. 4306. 4314. 4315. 4315 b. c. 4321 e. f. g. (4322 Cbelidon.

Inseln), 4303 e 2 Add. 4303 h 5 . 4315 f. Add. B.-N. n. 15. n. 27. 60. 61. (4300 f. g.

4303 b 6 und b 8 sind zweifelhaft), L.-W. 1282. 1289 und endlich C. 4224 e. Add. mit

sehr eingehenden Bestimmungen über die Verteilung der einzelnen Teile des Heroon ohne

Hinzufügung irgend einer verbietenden Formel. Die im Druck hervorgehobenen Nummern

ergeben sich durch die Namen oder sonstwie als erst der Zeit der Provinz Lykien angehörig;

nicht wenige unter den übrigen Inschriften dieser Art haben solche in lyk. Sprache und Schrift

neben sich, was ein Beweis höheren Alters ist, insoweit nicht anzunehmen ist, dass die

griechische und die lykische Inschrift in gar keinem Zusammenhang mit einander stehen J).

C. 4199 ist die Inschrift eines von der Stadt Telmissos einem Phraates errichteten sepul-

crum publicum, dem jedes Verbot und jede Bedrohung fehlt. Die Inschrift ist nach der

lyk. Aera datiert. Ist deren Anfangsjahr die Bestätigung der Freiheit durch Sulla, so fällt

sie ins J. 25 v. Chr., ist es die Einrichtung der Provinz, dann ins J. ,103 n. Chr.

Für die älteste der in Betracht kommenden Inschriften Lykiens erklärt H. (S. 106 f.) nio aiteston dar

im Anschluss an Benndorf, der (Reisen I, S. 56) diese Inschrift als eine »der ältesten'ton miTarSbor-

griecliischen Inschriften (in Lykien) und sicher aus früher hellenistischer Zeit« bezeichnet, ''" hS°n'

die Inschrift von der linken Eingangswand eines Felsengrabes zu Pinara C. 4259, deren

Text Benndorf n. 29 berichtigt wiedergibt. Sie lautet folgendermaßen:
Tele ata; TiXopa AteXoxwv yevou; xö ^pahov xaxeaxeuaxev aöxöH xaE xfji yovaixE xaE

xot; xexvot; v,oä eyyovot; aöxoü, aXXux Se [irjSevE e^eaxco eicavot^at xö Tjpqkov prjoe

Txpoaxaijat exepux * eav Se xt; Txapä xaöxa noi-qar} , dpapxwXö; eaxw HetüV 7xavxa)V xaE

A tjxoö; xaE xtöv xexvwv xai upoaajxoxetadxw xaXavxov dpyuptou xaE sijeaxco xfijt ßouXo-
pevtot eyotxd^eaö-at Tespe xouxuv 2).

H. setzt diese Inschrift in das dritte vorchristliche Jahrhundert; eine Vergleichung der

Schriftzüge ergibt, dass sie jünger ist als die Pixodarosinschrift und auch jünger als die

1) Verbote ohne Hinzufügung irgend einer Drohung mit Strafe finden sich auch außerhalb
Lykiens nicht selten z. B. inEumenia C. 3892. 3902 h (hier dann auch häufig Hinweisung auf der Gott¬
heit Strafe saxat aüxcp np öS xöv 3-eöv). Smyrna C. 3356. 3364. 3370. 3375. 3382. 3394 a. 3288 mit Be¬
rufung auf den Stand des Toten: pjSevöc; i ^oviog Igooatav xffiv xXrjpovoijuov [iou ttmxvjaai xtjv TtpoSrjXoo-
pivvjv xapäpav Sta xö stvai aüxö (sie) Ttpuxavso);xai ßooXeoxou. Aphrodisias C. 2825. 2845. Parium C. 3653.
Ohne jeden Zusatz dieser Art: Hierapolis C. 3921, ein dp^tspsö; und eine Sp^iipeia begraben. Amasia
C. 4170 (datiert: 178 n. Chr.). Eukarpia C. 3857 v =L.-W. 772 (datiert: 194 n.Chr.). H. hebt S. 104 her¬
vor, dass die Inschrift C. 3517 ohne Pestsetzung einer Strafsumme aus dem gleichen Jahre (211—20) ist
wie C. 3516, beide aus Thyateira, und ebenso L.-W. 718 ohne Festsetzung aus demselben Jahre (199) wie
L.-W. 722, beide von Traianopolis. Lateinische Inschriften mit bloßem Verbot sind sehr häufig, z. B.
Orelli 4357. 4362. 4386. 4394. 4395, 4396. C. I. L. III, 3195 b. VI, 17992. 19162. 19844. 19882. 19915.

2) Die Verteilung an die einzelnen Zeilen, wie sie in der Inschrift vorliegt, ist hier nicht
beachtet.
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Maussollosinschrift aus Phaseiis. Als die nächstälteste betrachtet H. C. 4300 v Add. =

L.-W. 1301 von Kekowa (nach H. = Simena, nach den andern = Aperlae):

Töv xcctpov xaxsaxsuaaaxo EspEaaXo? llXciaxäpxoo eauxö xaE xjj yovatxE auxoö MepivSaav]

Ilaaicpövxos xaE xö rcaxpE BXetaxapxT IIüpvoo xal xjj p[xj]xpE No[rj]x[Yj] SspiaaaXou xaE

xjj hpexxrj aiixoö OpovEpjjjj, et?] Se örcoadptov xefWjaovxai oE FpEixxoE pou xaE aTteXeob-epot.

Ttdvxs? xaE Ttäaat. aXXtp [Se pvjSevE Epaxw ev ] Fatjjat 9} avoiijai pfjxe xö ayyEiov pfjxs xö

imoaopiov eav Se xi $ xapa xa xpoyeypappeva npccE,- q n, apapxwXös eaxwo (sie) fteots

Xb-ovEoc? xaE dxoxtaaxw eraxEpiov x<p Sfjpip Spaypd? Sgaxisx'XEas ')> X^JS rcposavyeXEas

oöayjs rcavxE xö ßouXopsvq) ercE xtjj ijpEaEi xab-arcep sy o'.xrjq. (Die Inschrift hat das

Iota ascriptum fast noch durchaus)

und C. 4303 e Add. = L.-W. 1314 Myra:

Töv xdcpov xaxsaxEUaaaxo 'ApxeSrjpoc; 'EpparcEou eauxö xaE xjj yuvatxE aöxoü Mapa Oua-

papou xaE xotg xsxvot? xaE xexvcuv xexvotc;' aXXü) Se pyjSevE sijeaxftü] D-a^ac, eav Se xig

O-cccpfrj x]tva, ocpecXexto Mupewv xö Sfjpw (Spaxpa? eEjaxisyp^«? ')) ""jS ^P«[?]GÖa7)s

rcavxE xcp ßouXopsvq) ercE xtp ifjpEasi.
und endlich als die viertälteste C. 4293 Patara:

Tsp[rc]aEw nXdx(i>vog naxapsl xaE Eavfk'w rcoXetxsuaapevqi Se xaE ev xat£ xaxa AuxEav rco-

Xeat rcaaatc; xbv SaxofWjxijv Taawv 'Avxtyovou üaxapsu?. dXXcp Se pr) epaxai xelBjvar

eav Se xE? xtva d-jj, öcpsiXsxüi Espa? 'ArcoXXwvt Spaxpa? s£axtsx^' a S a ); ^ rcpa^ewc; xaE

rcpoaavyeXEac; ouarjs rcavxE xö ßouXopevcp ercE xö fjpEaei.

ahre zeit ond ihre Als die älteste von diesen vier und als in frühe Zeit fallend ergibt sich mir die
Originalität. a *\ ' i

Inschrift von Pinara auch durch die Angabe AceXtxöv yevoug; als die jüngste und der

Zeit des ausgebauten Bundesstaates angehörend die von Patara wegen rcoXeixEuaapevq) ev

xaic; xaxa AuxEav rcoXeat. ixdaatg. Die älteste fällt in eine Zeit, wo selbst von einer in¬

direkten Beeinflussung durch römischen Brauch noch lange keine Rede war, die jüngste

in eine Zeit, in der die Lykier allerdings schon in näheren Beziehungen mit den Römern

standen, aber formell noch selbständig und unabhängig waren. Für die Römer lässt

sich aber kein Motiv denken, das sie hätte bestimmen sollen, den Brauch der Gräberbuße,

angenommen dass sie ihn damals schon gehabt haben, ihren lykischen Bundesgenossen

aufzunötigen; denn die römische und italische Geschäftswelt hatte dabei nichts zu ge¬

winnen, und das gleiche gilt für Rom gegenüber der karischen Nachbarschaft Lykiens,

deren Gräberbußen enthaltende Grabschriften außerdem alle jünger sind, als die ältesten

lykischen. Auch muss beachtet werden, dass der Brauch der Gräberbußen immer und

überall nur fakultativ war. Demnach reichen diese vier Inschriften vollständig aus,

um zu beweisen, dass der Brauch der Gräberbuße in Lykien dem römischen gegenüber

original ist und uns hier durch ältere Zeugnisse belegt ist, als irgend anderswo. Eine

willkommene, aber nicht nötige Verstärkung findet dieser Beweis in Inschriften lykischer

Schrift und lykischer Sprache, mit denen wir doch kaum viel über das dritte Jahrhundert

v. Chr. hinuntergehen dürfen, vorausgesetzt, dass ihre Lesung und Uebersetzung auf hin-

1) In der Inschrift Zahlzeichen.

\



17

länglich sicheren Grundlagen beruht. W. Deecke 1) Lyk. Studien III, S. 274. 276.

S. 278 f. z. B. Myr. 4, 5 ff. »der soll zahlen dem hochedlen tra'melischen Volke ....

und dem hochedlen Rate«, Antiph. 4, 6 ff. »der soll zahlen dem hochedlen Rate und dem

lykischen Volke«, Antiph. 2, 3 »der soll zahlen dem hochedlen lyk. V.«, Lim. 43, 2 ff.

»er soll zahlen dem lykischen Volke als Buße .... Minen«, Lim. 5, 3 »und er selbst (?)

möge geben Minensumme 6«. Bußen an das ganze lyk. Volk finden sich in griech. Inschr.

nicht; vielleicht ist aber materiell das gleiche die an den Apollo zu zahlende Buße C. 4293.

Betrachten wir nun diese vier Inschriften des näheren auf ihren Inhalt, so bietet

die erste, B.-N. nr. 29, vor allem die Eigentümlichkeit, dass nicht angegeben ist, an

wen die Buße bezahlt werden soll. Etwa an das yevo? AteXixöv oder dahin, wohin in

Lykien die meisten Geldbußen fallen, an den SvjjJios, oder wenn die Buße als sakrale be¬

trachtet wurde, an die Kasse eines Tempels, hier dann wohl an die Kasse eines Tempels

der Leto, vielleicht an das Letoon, oder soll sie ganz dem erfolgreichen Ankläger verbleiben ?

Sich für das eine oder das andere zu entscheiden ist schwer, da wir ja, wollten wir einen

Rückschluss aus den 3 späteren für richtig halten, in nr. 2 und 3 den S tj ^ os , in nr. 4 den

Apoll haben. Ein solcher Rückschluss kann aber irreführen, da wir ja keine Sicherheit

dafür haben, dass uns in diesen vier Inschriften die ganze Entwickelungsreihe vorliegt,

vor allem aber auch, da diese vier Inschriften vier verschiedenen Städten angehören. Vor

der Buße haben wir in nr. 1 und 2 eine Verfluchung, in allen vier ist der Buße die

Bestimmung angehängt, dass »quilibet e populo« gegen den Thäter auf Bezahlung der¬

selben klagen kann, wobei 2. 3. 4 noch den Zusatz enthalten, dass der Ankläger bezw. An¬

geber, der die Bezahlung der Buße erwirkt, die Hälfte der Summe erhält 2 ). Die HälfteAn P3desKu^.-».

1) Zu bedauern ist, dass Deecke auf die Richtigkeit und Genauigkeit der aus den griechischen
Inschriften von ihm beigezogenen Analogien nicht den gebührenden Wert legt. III, S: 277, wo er in
der neben C. 4224 f Add. stehenden lyk. Inschrift die Pestsetzung einer Geldbuße von 50 Minen erkennt,
erinnert er an die in späteren gr.-lyk. Inschriften nicht seltene, ungefähr gleichwertige Buße von 5000
Srjvdtpia, z. B. C. 3384. Nun gehört aber diese Inschrift nicht Lykien an, und in Lykien findet sich
auf griech. Inschriften die Buße von 5000 Den. nur 3mal: C. 4207. 4224 c. 4325 f (s. Add.).

2) Die Popularklage und der Anteil des Anklägers außerhalb Lykiens bei Gräberbußen er¬
wähnt in A p h r o d i s i a s äv xö xptxov yevTjaexai oder samt xoö sxSixTjaavxoc;L.-W. 1630 = C. 2829.
1631. (1636 ergänzt) 1637 = C. 2840. 1639. 1641. 1641 a. 1643. C. 2824. 27. 30. 42. 43. 50 b und c. Add.
Hierapolis L.-W. 1688 die Hälfte xcü xffi iydtxijaavxt &XXo xoaoüxo XP^ih 01 (frühestens Ende des zweiten
Jahrhunderts nach Chr.). L.-W. 1683 — C. 3919 erhält im ersten der aufgestellten Verbote der sx8i-
X7)aag ebensoviel als die ßouAvj und der cpiaxog, demnach ein Drittel; Zusatz: igouatctv sxovxog xavxög
xoö ßouXo|j.svoü £x8txsTv (wohl dem zweiten Jahrhundert angehörig). Samos Ath. Mitt. IX, 263 ipoxat
8s xij) D-sXovxi xaxvjyopstv. (Milet L.-W. 220 ££scxco8s xavxl xcp ßouXopivcpäysiv aöxöv xupßwpuxtag gehört
genau genommen nicht liieher; allerdings ist hier nur das Begraben eines Nichtberechtigten mit Mult
belegt, das konnte nur durch xupßcopuxEabewirkt werden, wer also die Verurteilung wegen xupß. er¬
wirkte, hatte dann auch die Verwirkung der Mult bewiesen, wenn auch formell noch eine weitere Klage
nötig war. Oder ist hier xupßcopoxEa in ungenauem Sinne gebraucht ?) In lateinischen Inschriften
wird dem delator zuweilen ausdrücklich ein Viertel zugesichert: C. I. L. V, 952 Aquileia, 6706 Antium.
XIV, 166 = Bruns 5 310, 37 und 850 Ostia. Die Popularklage ist hervorgehoben V, 8305 Aquileia:
eius rei persecutio cuilibet de populo datur, keine Bestimmung einer Buße, sondern nur ein Verbot
enthaltend. Beispiele, wo der glückliche Popularkläger die Hälfte erhält, bieten in Fällen, wo es

3
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der Summe, die in Drachmen J) normiert ist, wird dem Ankläger noch zugesichert: C. 4244

Tlos (Buße an den Demos), C. 4303 h 3 Add. Ivyaneai (Buße an den D.), der in Denaren

(seit Aug. in Lykien eingeführt) normierten Summe: C. 4303h 4 Kelcoivci B.-N. n. 7, Myra

und wohl auch C. 4308 Limyra (und Termessos H. 69). In den zwei (bezw. 3) letzteren

Fällen haben wir auch noch die ältere Formel für die Popularklage, während in C. 4244

schon die jüngere uns entgegentritt »&v o eXsylgccg XfjjJuJjETca«, die in 18 Fällen mit dem

später auf ein Drittel verminderten Anteil erscheint C. 4247. 4253. 4255. 4224 c Add. C.

4264. 4-266 c, C. 4299 = L.-W. 1275, C. 4300 k. Add. = L.-W. 1281, C. 4288 Add. =

L.-W. 1303, C. 4307. C. 4305. (hier: o eX. dfxcpoTspwv — XocßeTw) 4325 b. c. d. g. h. i. k

Add. = L.-W. 1346. 1345. 1344. 1348. 1349. 1353. 1352. 1354 (Telmissos, Pinara, Sidyma,

Xanthos (?), Antiphellos, Kyaneai, Limyra, Olympos), B.-N. n. 57 Sidyma toü evSsixvupivou

xo TptTov Xapßdvovxos, ferner C. 4300 e Add. = L.-W. 1274, eiaayyeXXovTog toü ßooXo|jivou

s7u t S> xpltcü pepst. C. 4278 i Add. ... toü ß. elgsXeyxsiv inl tö Tp. p. C. 4315 i Add. = L.-W.

1321 Eni Tip töv eX. Xaßeiv tö Tp. C. 4224 d Add. oucujg rrjg xaTTjyopfag toxvt I Tcp ß. etu T<p Tp.

p. toü xpfjpatog. In xosd'dnep ey Si'xyjg von C. 4300 v Add. findet H. (S. 108) einen Hinweis

darauf, dass der Anfall der Hälfte an den Ankläger ein gesetzmäßiges, auch bei andern

Popularklagen oder vielmehr bei diesen zuerst und vorbildlich stattfindendes Verfahren war.

Er bezieht also xafkoiEp sy Sc'xr/g nur auf etu Tip Yjpfoet; die von ihm selbst (S. 123) ange¬

führte Analogie L.-W. 1639 Aphrodisias etlec o rcoe/joag ti ett' dttaxxotpiwaei w S^ tcote xponip

xac o avaSe^apevog Ivo^QS samt dusßeia xtxi Eiaoi'ae: sxaaTog aöTöv eüg töv xuptaxöv cptaxov

dvä * pupta, (hg ex xaTa§:xrjgy <hv tö TptTov ecrrat toü ExStXYjcavTog , wo eng ex xataöixyjg

sich nicht um Gräberbußen handelt, die Inschriften C. 3509 = Dittenb. n. 349 Teos, Dittenb. 445

Delphi. Ein Drittel: L.-W. 1611 Aphrodisias. Die Hälfte der erstrittenen Buße wird dem accusator

zugesichert im S. C. de aquaeductibus (11 v. Chr.): Si quis adversus ea conmiserit, in singulas res

poena HS dena milia essent, ex quibus pars dimidia praemium accusatori daretur, cuius opera maxime
convictus esset etc., in der lex Mamilia Roscia Peducaea Alliena Pabia (vel potius Iulia agraria) (59 v.

Chr.): eiusque pecuniae quod receptum erit partem dimidiam ei cuius unius opera maxime is condem-

natus erit dato, partem dimidiam in publicum redigito, und im S. C. Silanianum (10 n. Chr.) für die

actio de testamento aperto, in der lex Malacitana LXVII (Bruns 5 S. 148): is per quem steterit, quo-

minus rationes redderentur, quove minus pecunia redigeretur, referretur heresque eius isque ad quem

ea res qua de agitur pertinebit, quanti ea res erit, tantum et alterum tantum municipibus eius muni-

cipi dare damnas esto eiusque pecuniae etc. qui volet cuique per hanc legem licebit, actio, petitio,

persecutio esto. — In England erhält noch heutzutage der, welcher eine Popularklage glücklich durch¬

geführt hat, in vielen Fällen, nämlich in denen der sog. „Qui tarn actions", die Hälfte der dem An¬

geklagten auferlegten Strafsumme.

1) Die Festsetzung der Buße nach Drachmen würde an und für sich nicht ausreichen, um den

drei der vier Inschriften ein höheres Alter zuzuschreiben, da nicht selten anscheinend in später Kaiserzeit

Drachmen als Rechnungsmünze erscheinen, z. B. in den zwei von H. selbst bemerkten Fällen: Hierapolis

L.-W. 1692 (und nachW. auch nr. 1689, einer frühestens der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts

v. Chr. angehörigen Inschrift) und Sivrihissar Oest. Mitt. VII, S. 183 nr. 50 attische Drachmen; Bull. 1887,

S. 397 finden sich drei Inschriften, welche Multen nach attischen Drachmen angeben. H. bezeichnet dies

als „Ziererei", vielleicht ist es auch ein Ausfluss kleinlichen Protestes gegen römisches Wesen. Aber die

Summe von 6000 Drachmen = dem alten Talent spricht entschieden an sich schon für ein höheres

Alter. Man darf hierin nicht mit Huschke (S. 319, A. 69) einen Beweis „vulgärer Sprechweise" sehen.
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unverkennbar, zum mindesten in erster Linie, auf die Bezahlung der Mult geht, macht es

wahrscheinlicher, dass auch in unserer lyk. Inschrift das xoc M t xep ey Sfxrjs auf die ganze

Bestimmung zu beziehen ist. So wird es nicht bedeuten: ganz wie es dem Rechtsbrauch

gemäß ist, sondern: ganz wie auf Grund eines durchgeführten Privatprozesses, und das

WS ex xaxaotxyjs der Inschrift von Aphrodisias: wie auf Grund einer in einem durchge¬

führten Privatprozesse erfolgten Verurteilung. Ich glaube, in diesen beiden Bestimmungen

wird darauf hingewiesen, dass bei dem Gerichtsverfahren, das durch eine derartige An¬

zeige veranlasst wurde, die litis aestimatio sowie die actio iudicati und vielleicht noch

anderes von vornherein wegfiel, und dazu, dass die Buße verwirkt war und rechtskräftig

wurde, es genügte, wenn der Richter sich dahin aussprach, dass die gegen die Bestimmungen

verstoßende That von der bezeichneten Person begangen war. Aehnliche Bedeutung

haben wohl das aveo xpfaswg der Inschrift von Akraiphia, die später ist, als die in Frage

stehende lykische, aber wohl früher, als die von Aphrodisias und das ante litis ingressum

der allerdings ziemlich späten Inschrift von Tragurium C. I. L. III, 2700: det poenae

nomine sanctae ecclesiae ante litis ingressum unc. III.

Für ein höheres Alter ') der lyk. Inschriften spricht auch der Umstand, dass bei Kas»en, <ion8n

ihnen die Kassen der einzelnen Gemeinden viel häufiger allein bedacht sind, als wir dies

anderswo finden. Im eigentlichen Lykien finden wir unter 55 erkennbaren Fällen 21 mal

den Stjpo?, 11 mal die rcdXtg (C. 4305 = L.-W. 1346 »x^ xraxpiSt pou«), worunter B.-N.

n. 57 1 mal als Mitempfängerin des Fiskus, 1 mal C. 4303 des iep öv xaptslov; 7 mal die

yepoudx ; 1 mal die ßouXfj; 1 mal Apollo; 2 mal Hephaistos (in Olympos); 9 mal das xa-

pislov (worunter 3 mal in Sidyma, das erst in der Kaiserzeit von Bedeutung wurde und

einigermaßen verrömert war); den cpta'xo? 3mal (1 mal in Sidyma, 2mal in Olympos).

Im pisidischen Grenzland Sfjpo? 3mal: Termessos, noXig 2mal: Termessos und Isinda?

(H. B. nr. 73), ispa. ßouArj lmal: Termessos, Zeus Solymeus 3mal: Termessos, i. xapietov

3mal: Kormasa, Lagbeon (C. 4366 u und H. B. n. 72) und Marmara C. 4321 b (hier xb

xoö xuptou Kai '.axpoQ xapietov). Dagegen tritt in den übrigen Grabschriften 2) das xap:etov

1) Für Zeichen der Enfrwicltelung der lyk. Gräberbußen möchte ich nicht mit H. betrachten,
dass die älteste allein das Perfectum xaiEoxeuaxsv hat, die zwei im Alter nächsten den Aor. Med.
xaxsaxEuaaaxo. Die Fälle sind doch zu vereinzelt, um eine halbwegs sichere Annahme zu ermöglichen,
und, was das Verhältnis von Aorist und Perfekt anbelangt, so folgt C. 4245 und 4300 e Add. auf die
einleitende Formel xaxeaxEÖaas, bez. — axo ein xaxsaxsoaxoxa, —cuc;.

2) Ich benütze hier die Zusammenstellung von H. S. 114 ff., indem ich meine Nachträge be¬
rücksichtige. Die Angabe „in den übrigen kleinasiatischen Grabschriften" beruht wohl auf einem Ver¬
sehen, z. B. die Zahl 25 für die tcöXis allein ergibt sich mir nur aus der ganzen Liste A. In dieser
Anmerkung will ich noch einiges angeben, was von Interesse sein mag. Allein erscheinen von Gott¬
heiten: Isis in Theben Lebas II, nr. 548, die gTjxrjp D-scöv Si7iuXx]vr) in Magnesia G. 3411 und in Smyrna
10 mal C. 3281. 3385—87.3401. 3411 u. s. f. (beiH. S. 115 sind die Nummern nicht ganz richtig und voll¬
ständig aufgezählt), Aphrodite in Aphrodisias Rev. archeol. XXXII, S. 40 und C. 2826, Hera in Samos
Athen. Mitt. IX, 263, Apoll in Milet L.-W. 235. Artemis Kindyas in Bargylia L.-W. 497. Die vaoi xffiv
SEßaaxffiv in Smyrna C. 3266. 3289; Aphrodisias C. 2846 — L.-W. 1640 und L.-W. 1641 sie; XEipaj xöv

ÜEßaaxSv; hier auch neben Aphrodite C. 2843, wie in Teos neben Dionysos C. 3108; Thyateira x<p xotvqi

xffiv . . . otxiuv sig xa $ xSv Seßaaxwv ftuoiag Bull. X, S. 149 n. 28. Kyzikos Ath. Mitt. VI, S. 125, nr. 8

3*
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81 mal auf, der cp10x05 66mal, beide zusammen noch 42mal in Begleitung anderer Kassen;
der oyjfxo?, wie er in Lykien erscheint, nur 1 mal L.-W. 1510 Adana Kilikien als Mit¬
empfänger neben dem Fiskus; die tco X i? 25 mal allein (oder 27 mal wenn der y&poq b
'EAeivoxaTiptxcöv (bei Kolossae) L.-W. 1693 a und die xoXwvsia C. 4164 Sinope miteinge¬
rechnet); neben der Reichskasse 30 mal mit Einschluss der xwpai (ArjoavwvL.-W. 1171,
XovSpcavöv H. A. 153 und 154, in letzterer als cmyxaxoixla bezeichnet, siehe auch Ath.
Mitt. XII, S. 169 ff. nr. 1. 2. 4). Neben den Fiskus tritt 7 mal die ßouXf] (2 mal Bull. IX,
S. 331 nr. 17 und XI, S. 395), einmal je das sffvos xöv 'IouSaiwv (H. A. nr. 140), die ys-
pouota L.-W. 1687, der klarische Apoll C. 3031, die Ttevxexyjp txol dywvss Attalia Pamphylien
C. 4340 d Add. = L.W. 1367, die xwu.7] PaxrjXa vfijv Ath. Mitt. a.a.O. nr. 1. Als alleinige
Empfängerin erscheint die ßouAl] 4mal; ebenso die yepöuata 4 oder 5mal in Smyrna und
Iasos; die •yspouata xal vsoi zusammen 1 mal Smyrna C. 3318; die yspouaia als Mitem¬
pfängerin neben der 1x6X15 1 mal Smyrna Wood nr. 5 = 0. I. L. III, 6087 (yielleiclit auch
ein zweitesmal als Espa aövoSoc; neben der ßouXf) Ainos H. A. 31).

Unter dem xagcstov versteht H. (S. 113 f.) den Fiskus, wie schon Böckh C. II zu
2040 und 3509. Einigemal hat es auch einen Zusatz, der es unzweifelhaft macht, dass der
Fiskus gemeint ist: C. 4321 b und C. 2830 Espcbxaxov xajuefov xoö xupfou Aüxoxpaxopog
Kaiaapo?, unter den Inschr. loci incerti C. IY, 7017 Espbv xap. Kataapo?. Andrerseits finden
wir mehrmals Bezeichnungen, bei denen eigentlich nur an das Aerar gedacht werden kann:
Aphrodisias C.2834 = L .-W. 1632 xGj xapsi'w xoö] Syj|j,ou Twgat'wv. Hierapolis Bull. VI, S. 518.
Ttopaxov x. Smyrna C. 3335 ofjgw Twjxafwv und L.-W. 25 es xö epxptov Sfjgoo Twgalwv.

dm FiBkusdiojoin-jyjg J nsc hr. von Hierapolis ist datiert vom J. 216: auch die andern drei fallen frühestens A
zigo Reichskasse, x _ 1

woiciio busboii die Mitte des zweiten Jahrhunderts. In diesen Fällen will H. lieber Besonderheiten
empfängt?

sehen, als unzutreffende Bezeichnungen für den Fiskus. Für ihn steht als Hauptthatsache
fest, dass der kaiserliche Fiskus überall, auch in den senatorischen Provinzen (in Asien ist
er genau bezeichnet in Magnesia, Smyrna, Iasos, Herakleia ad Salbacum, Hierapolis, Eu-
menia, Kannideli, besonders in Aphrodisias als Kat'aapos, xoö xupfou, xup taxog, xoö xupfou
Aöxoxpaxopog, xö)V xup. Aux. epfaxo?) die Bußen zugewiesen erhält. Die große Wahr¬
scheinlichkeit dafür, dass schon etwa gegen Ende des zweiten Jahrhunderts das griechische
Wort xajitstov seiner ursprünglichen allgemeinen Bezeichnung entsprechend in den öst¬
lichen Provinzen auch halbamtlich als Bezeichnung des kaiserlichen Fiskus gebraucht
wurde, wird nicht zu leugnen sein, wie ja auch später litterai'isch bei römischen Schrift¬
stellern fiscus und aerarium als gleichbedeutend gebraucht werden '). Es befindet sich

wird die Buße iepqi aoveSpiipxräv aaxxocföpcovAnb xoö |isxp7)xoö und ebendaselbst VII, S. 252, nr. 19 dem
Sspöv aeveSpiov xffiv Yvacp£u>vbestimmt, Smyrna H. A. 106 xoig cpopxTjyoT?xoig xepi xöv ßetxov, in Perinth
H. A. 42 erhält die xsxyr] xffiv XiS-oupycBv ebensoviel wie die xoXig und bestimmt H. A. 44 ein Christ j y
die Buße äSEXqjötg. Alexandreia Troas C. 3588 c Add. lg xö Eepöv Yopvccaiov, Smyrna H. A. 133 'Opvjpehp,
Mastaura C. 2952 ä[pxe]Eu> ? Wood nr. 7 hat H. aus Versehen als nr. 159 von A aufgenommen. Die
Inschrift enthält nach vorausgehender Verwünschung: Trjg aopoö xrjSovxca xö cmveSpiov, ol iv 'Ecpeacp &nb
xoö Mouasiot) laxpoi, olg xa<kepcoad|j,7]v elg xXrjpovx. x. X.

1) S. u. a. Herzog Gesch. u. Syst. der röm. St.verf. II, 368, A. 2. Später ist die griechische
Bezeichnung für die zuerst von Hadrian aufgestellten advocati fisci aov^yopoi, aöv8ixoi xoö xapstou oder
xoö 8v)|j.oa£ou oder xoö ßaai/Uxoö. (L.-W. 651 <5 xpdxiaxog auv^yopog xoö Espwxäxou x.) Wood nr. 6 ist die
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aber unter den sicher datierten oder zu datierenden Inschriften eine von Thyateira C. 3509,
die ungefähr ins J. 128, also in die Zeit Hadrians gehört (unter dem Prokonsul Catillius
Severus, der im J. 120 Konsul war), welche neben einer Buße von 1500 Den. an die

tto Xic; eine solche von 2500 D. an das fepöv xaptefov festsetzt. In dieser Zeit war das
aerarium p. R. noch eine Reichszentralkasse und ist also, wenn bei den Gräberbußen das
xagtstov den Fiskus bedeuten soll, anzunehmen, dass, während der allgemeine Satz ge¬
golten hätte, dass alle Gräberbußen, die einer Reichskasse zugewiesen waren, im Fall
ihrer Yerwirkung für den Fiskus einzuziehen seien, man den griechisch redenden Unter-
thanen das Vergnügen beließ, statt des lateinischen Namens cp!axo$ den griech. Namen
xaptsfov zu setzen. Und die oben angegebenen vier Inschriften, welche an und für sich
entschieden das Aerar bezeichnen, würden, da sie mit Ausnahme etwa der von Hierapolis
doch noch in eine Zeit fallen können, wo das Aerar noch Zentralkasse war, als Steige¬
rungen dieser offiziell geduldeten ungenauen Bezeichnung zu betrachten sein; das Ipccpiov
wäre dann eine falsche Rückübersetzung des xagieiov. Mir will es scheinen, als ob eine
sichere Entscheidung dieser Frage noch verfrüht wäre *).

Das Ueberwiegen des Sfjpos bezw. der tco X k; in Lykien, andrerseits der Reichskasse(n)
in den übrigen Gebieten spricht augenscheinlich im ganzen für ein höheres Alter der
Gräberbußen in Lykien, wenn auch die Beweiskraft dieser Thatsache in etwas abgeschwächt
wird, wenn man sich gegenwärtig hält, dass eben Lykien beinahe zwei Jahrhunderte später
unter römische Herrschaft kam, als die Länder, welche die Provinz Asien bildeten. Da
die Gräberbußen so in Lykien bedeutend längere Zeit, ohne dass eine Anregung zur Zu¬
ziehung der römischen Reichskasse(n) vorhanden war, festgesetzt wurden, so wirkte natür¬
lich die so ausgebildete Gewohnheit auch während der römischen Herrschaft stärker nach,
als dies z. B. für die Provinz Asien angenommen werden dürfte. Uebrigens war die Ein¬
setzung der Reichszentralkasse(n) als alleinige oder konkurrierende Empfängerin keines¬
wegs irgend einmal allgemeine Norm. In Kyzikos finden wir einmal die xdXts allein,
ebenso in Alexandreia Troas (der Begrabene ein Aurelius Tatianus), hier auch das cspöv
yufivdatov allein; in Hierocaesarea; in Thyateira 3mal (wovon eine Inschr. etwa 139 n. Chr.,
eine zweite zw. 211—220); in Smyrna 4 mal (außerdem x^j yep. xai xoic; veotg und die
ßouXf] je 1 mal); in Tralles und Hierapolis je 1 mal.

Eine auch von H. schon hervorgehobene Eigentümlichkeit der lyk. Inschr. besteht's*-
~ ° * G-räberbussen

darin, dass wir auf ihnen das Ethnikon der Grabeseigentümer häufiger angegeben finden, nioht "eltSD-
als anderswo. Unter 60 Fällen finden wir das Ethnikon 27 mal 2), während es auf den

Buße für Zerstörung und Beseitigung des Altars oder des ganzen Grabdenkmals, sowie für Weghauen

von Buchstaben zu bezahlen slg xöv cptoxov, eine gleich hohe Buße für Unterbringung eines Altars oder

Sarges oben auf dem Heroon slg 'Ecpsaiov cptaxov. Letzteres nähere Bezeichnung für ersteres = das Bu¬

reau des Biskus in Ephesus?

1) Wenn H. auf Otto Hirschfeld Rom. Verw.gesch. S. 12 A. 3 hinweist, so scheint dem hier

ausgesprochenen Satz: „So tritt bei den auf Grabverletzung festgesetzten Strafen außerhalb Roms und

Umgegend der Biskus an die Stelle des Aerars" doch nur eine' Prüfung der' lateinischen Inschriften zu

Grunde zu liegen.

2) C. 4212 (H. B.nr, 3) sollte bei H. nicht mitgerechnet sein, denn wenn xspapsuc; auch Ethnikon
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außerlyk. Inschriften, welche in der Liste H. A. aufgezählt sind, nur 17 oder 16 mal 1)

sich findet, von welchen Fällen aber es nur in 2 oder vielleicht 3 (in Perinth Ii. A. 42 a.

und Eumenia C. 3902 = L.-W. 740 und Bull. VIII, S. 236) ohne Zusatz einem Ein¬

heimischen beigelegt wird; in 8 bezw. 9 Fällen sind es Ausländer; in einem Falle ist der

in Eumenia Begrabene auch noch Bürger von Akmonea; in 6 Fällen sind es ßooXeotat.

Das gewöhnliche Fehlen des Ethnikon außerhalb Lykiens, sein häufiges Erscheinen in

Lykien glaube ich doch damit erklären zu sollen, dass eben in Lykien die Freiheit länger

dauerte, die Städte länger selbständig waren und das Bürgerrecht länger größeren Wert

hatte, was noch nachwirkte, als auch Lykien unter römische Vögte gefallen war. H.

nimmt an, dass, wo das Ethnikon fehlt, die Begrabenen Einheimische sind. Das wird

im großen Ganzen richtig sein. Aber das waren ja auch, wenigstens zum großen Teile,

die Lykier, welche das Ethnikon hinzugefügt haben, in den betreffenden Städten 2).

verbot gegen wen Betrachten wir nun, was auf den lykischen Inschriften unter Androhung derund wogegen ge-

richtet? Mult verboten wird und gegen wen das Verbot gerichtet ist. Nur auf einer Inschrift

C. 4208, richtiger B.-N. n. 12, deren Sinn jedoch nicht dem ganzen Umfang nach fest¬

zustellen ist, scheint die Strafandrohung ausschließlich gegen die Kinder des Errichters

des Grabes gerichtet zu sein. Miteingeschlossen sind sie natürlich bei all den Gräbern,

die nur für genau bezeichnete, schon lebende Angehörige des Errichters mitbestimmt

sind. Da sind alle andern Verwandten oder Erben von der Aufnahme in das Begräbnis

ausgeschlossen und auch die als Teilnehmer angeführten sind für den Fall, dass sie einen

Nichtberechtigten bestatten, mit der Strafe belegt, z. B. C. 4207 Telmissos, 4253. 4255

Pinara, 4264 Sidyma 3) (iteptp Ss pjosvi fiwjjca 1? xö [iVYjpeüov exepov xiva), 4277 Xan-

thos, 4300 e Add. Antiphellos, 4315 i Add. Limyra, 4325 c. f. h. i. k Olympos 4).

und nicht Bezeichnung des Gewerbes ist, so ist der Bestattete nicht in Lykien, sondern aus Earien ge¬
bürtig. C. 4278 i und 4308 h 3 Add. kann ich kein Ethnikon finden und die Lücke der ersteren kann
auch anderes enthalten haben. C. 4293 Doppelbürger (ebenso 4288 == H. B. 38 nicht mit E bezeichnet).
Ct 4299 würde ich nicht hielier rechnen, da das Ethnikon nicht irgend einen der Begrabenen bezeich¬
net, ebenso ist es C. 4255.

1) Ob in C. 3915 — L.-W. 1683 II. AlXioj, H. AlXEou 'AjtoXXivapEou 'IouXiavoö u£6g, Sspyiqc, ' AtioX-
kivccpis MaxeSibv M. Ethnikon ist und nicht Name, ist mir zweifelhaft. Und wenn es Ethnikon ist, so
könnte der Mann doch in Hierapolis einheimisch sein und von früher dort eingewanderten oder von
irgend einem hellenistischen Fürsten angesiedelten Makedoniern stammen.

2) Frauen haben das Ethnikon C. 4255. 4303 h 4 Add.; 4300 d Add. = L.-W. 1276 die Frau
und die S-pEitxij des Errichters, die wo anders bürgerlich; C. 4305 und 4325 d Add., obwohl am gleichen
Ort bürgerlich, während C. 4325 i Add. die Frau eines 'OXup.Txyjvos bezeichnet ist nur als oixouovj lv 'OX6|j.7tcp.

3) Zu dem Bruchstück B.-N. nr. 58 Sidyma oüx igeoxai oüäsvl !v x$ ävco ayjyicp oüxs *Xv)povöp.(p
aüxffiv oiixe auvyevel ij xaxa SiaSojeip xiva xax' oüSsva xponov oüSsvi gehörte wahrscheinlich auch eine Mult-
bestimmung.

4) Für alle zukünftigen Nachkommen sind mitbestimmt die Gräber C. 4215. 28. 29. 30. 59.
4303 e. 4305. 4208 b. 4224 d Add.; nicht ausschließlich, sondern so dass sich der Errichter oder Käufer
auch noch Genehmigung für andre vorbehält B.-N. n. 7, n. 105; n. 55 (fakultat.) C. 4244. 45. 68. 4325 c.
4303 h i . In letzterer Inschrift behält die Errichterin dieses Recht, Erlaubnis zu geben, auch ihrem Mann
vor, wie in der ersten ihrer Erbin. Solche Genehmigung auch vorbehalten C. 4303 h 10 Add. = B.-N. nr. 106,
wo keine Strafbestimmung xai ofj äv auyxfflpfja'ß. Schlussvermerk: fj wvr) ävayEypa|i|isvr) (vergl. Niko-
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Wohl zu beachten für richtige Auffassung des rechtlichen Wesens der Gräberbuße

ist die Thatsache, dass die Zahl der Inschriften, in welchen die Strafbestimmung augen¬

scheinlich auch schon für die Zeit vor dein Tode des Errichters oder Käufers Gültigkeit

hat, sehr groß ist: C. 4228. 4244. 4245. 4246. 4247. 4249. (xacprjsexai §e y.ai auxf] xai

6 avi]p aö-rfjc), 4253. 4266 c. 4288. 4299. 4305. 4307. 4308; in den Add. 4300 e. f. r

(enthält einen Nachtrag, in dem 2 weiteren Personen das evxyjSeurHjvat zugestanden wird),

v. 4303 h 2 (Ergänzung im ganzen sicher), Ii 3. h 4. Ii °. 4315 i. 4325 c. g. h. i. k. B.-N.

nr. 7. 105. Diejenigen Inschriften, deren Nummern hervorgehoben sind, enthalten alle

eine Bestimmung des Inhalts, dass der oder die Errichter bezw. Käufer sich vorbehalten,

weitere Personen zuzulassen '). Die Buße ist so formuliert, dass sie auch solche trifft,

welche zu Lebzeiten des Errichters irgend einen Unberechtigten in dem Grabe be¬

statten. Deshalb kann die Gräberbuße nicht unter die testamentarische Mult subsumiert

werden. C. 4246 haben 3 Männer, wovon 2 Brüder sind 2), gemeinsam das Grab errichtet

für sich, ihre Frauen und Nachkommen von denselben. Die einzelnen Teile des Grabes

sind unter die drei verteilt, eine h Xi' vt ) erhalten Iason und Menelaos, die beiden Brüder,

zusammen zum Begräbnis ihrer ItpsTxxol und deren Nachkommen. Dann: exepw S e oüSevi

vjgüjv Epaxal aoyxwpfjaat, * ■?) ocpEiX^ae: o anyx^p^aaig xtp TXwswv Sfjgcp * cp' (keine Gräber¬

buße sondern eine Vertragsmult) • oüSs sxspoc; xig I^coffsv öv {fachst xiva t) öcpEtXYjasi xö

TX weiüv Sfjgq) * cp' (dies die Gräberbuße) • onyx^p^asc 5s MsvsXaos Iq xyjv sraßäXXouaav

auxqi xXstvv ]v 5s£tois cD iXo'jjievcü 'Apaaaeoj. Menelaos allein ist das Recht zugestanden,

Fremde in seinen Anteil zuzulassen, und in einem Nachtrag stellt er fest, zu wessen

Gunsten er von diesem Recht Gebrauch machen wird 3).

Gräbern, die gemeinsam errichtet oder erworben waren, gehören auch die unvoll¬

ständigen Inschr. C. 4247. 4248 an. Die erste enthält noch die Festsetzung, dass jedem

der Teilnehmer gegen eine an die 1x6X1; von Tlos zu bezahlende Geldstrafe von 500 De¬

naren verboten ist, s£ürax5> xivc aovxwpYjaa: auvevxacprjvat 7) ffaclai xiva exepov. Hieran

schließt sich die Festsetzung einer Gräberbuße von 1500 Denaren, ebenfalls an die ts. zu

bezahlen, gegen den E^coxtxos, der irgend jemand im Grabe bestatten wird. Die zweite,

media C. 3777, Smyrna C. 3260 tj cbvr) Ttspiexet). C. 4303 h 4 enthält dann auch einen späteren Nach¬
trag, indem der Mann feststellt, dass er die Bestattung eines fremden Steuermanns erlaubt hat. Den
auyyevsTs ist neben Brau und Kindern die Teilnahme gesichert: C; 4213, neben Kindern und ixyövoic
(wohl = Nachkommen), C. 4268. L.-W. 1289 (keine Mult).

1) Außerhalb Lykiens solche Vorbehalte: Aphrodisias: mit Mult C. 2826 (ofj &v ßouXyjS-cn
vuü 8iaT<*go>|iaO L.-W. 1641. C. 2829. 2840 = L.-W. 1630. 1637. C. 2836 b. 2843. 2850 b Add.; ohne
Mult: C. 2825. 2833. 2836. 2847. 2850 d Add.; mit Mult: Hierapolis L.-W. 1683. 1687; Milet L.-W. 220;
Iasos C. 2686.

2) Ein von nicht verwandten Personen errichtetes Grab auch C. 2439 c Add. (ohne Buße) Melos.
3) Eine nachträgliche Erlaubnis zur Bestattung eines ursprünglich nicht Berechtigten enthält

auch C. 4325 d Add., ohne dass in der Hauptinschrift, welche nur ein Verbot, aber keine Mult enthält,
ein Vorbehalt gemacht war. Ebenso 4303m Add., die nur einen Hinweis auf <5 xrjc; xu[j.ßiopux£a£ vo|iog
enthält. Aehnliche Zusätze: L.-W. 1464 Elaeussa, C. 2835 B. Aphrodisias mit Buße. Eine bedingte Ausnahme
von der an und für sich bestimmten Ausschließung: C. 3774. 3785. Ath. Mitt. XII, S. 171 nr. 3. 4 el
p.1}) s&v knelfei ie>ivcp(o!.j) f)|iäv.
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ebenfalls über einem Felsengrab angebracht, das einer großen Anzahl von Teilnehmern

gehörig war, worunter 2 spurii, enthält noch die Angabe, dass einem der letzteren, dem

Sohn einer gar reichen und angesehenen Dame, ouvexwpfjffr] Soövai e^wxixoig auyxtbpTjpa

povoig ovöpaaiv e £ olg av ßobXnjxai. Die Strafbestimmungen sind nicht erhalten *).

In den meisten Fällen ist allgemein das Bestatten eines Unberechtigten verboten.

In der ältesten Inschrift C. 4259 (s. S. 15) das extavoiipzi von Seiten eines Nichtberechtigten.

Das selbst oder durch andere vorgenommene Oeffnen allein wird noch genannt 4366 n

Termessos (also außerhalb des eigentlichen Lykien) eav Se xig sxspog xoX[xrja-{] dvö£ai (sie!)

xfjv awpaxofffjxyjv, exxei'gei , (in Myra in einer Inschr., welche nur eine Verfluchung ent¬

hält: £äv S e xig ßiai^xai dvol^xi xö pVTjpEiov xoöxo. C. 4303.) 3).

Das Oeffnen neben andern Bestimmungen außer C. 4300 v. (s. S. 15 f.) C. 4215

Telmissos dcXXip Ss oöoevE s^saxai avoi^ai fj ffsivai xiva fj auyxtopTjaai' ""Vi <5)Sy ] xpoxw (?

eher oöSevE XP £V( p)' äXXcog Jtoifjaag dbxoxei'aei. C. 4300 d und e Add. aXXw Se

[X7]Ssvc s^eaxu) ivxacpfjvai, d: ev aöxqj etxei 6 av£(|)£ag fj £vffai|j«S exepov ocpeiXfjaei exaaxog

auxöjv, e: 6 aveip^ac; fj Evffaipac; ap. eaxw ff. x^'-' xa ' T ° yevog aöxoö xaE ocpsiXfjaei exa-

axog Antiphellos. C. 4303 e eav Se xig ffaijjp v) dvoi'^rj (die 2 letzten Worte unsicher),

ScpeiXfjaei Myra. C. 4315 i Add. aXXip Se pyjSevE e ^ egtw ffc&tjjai V) avoi^ai XYjvSe xrjv aopcv,

eC Se gfj, ScpEiXfjaei. C. 4308 eav Se xig vxapa xaöxa ffa^ i) dvot^p, ScpeiXrjaei Limyra. C.

4366 k und 1 oöx epaxal Se ouSevE avöijai fj sraffaijjai xiva aCixots 1 eixeE exxeEgei Termessos.

C. 4217 avoipi] prjSs auyxwpyjaat. Die Formel eav Se xtg 7xapa xaöxa Txoifjar) von C. 4259

findet sich im ganzen unverändert C. 4300 v, in o noifjaag abgeändert C. 4268. 4299, o

— Spdaas 4300 k, diejenige von C. 4300 v Add. eav Se xig xxapd xä xpaysypappsva repa^yj

nur in o — Txoifjaac; verändert 0. 4253. (rcapa xa TxpoyEypappeva auch C. 4300 v.)

Der aktiven Formulierung des Verbots in C. 4303e Add., länger in 4300 v

Add. (s. S. 15f. ), dXXo) Ss pjSevc epaxw ffa<J>«i, eav Se xig ffd^'fl, entsprechen 4303 g —■' i)

öipeiX exo ) Kyaneai, C. 4307 fj — ScpeiArjaei Limyra, C. 4249 Tlos ouSevE Epaxal ■— fj Swaei,

C. 4253 eav Se xig £7Xtx £t P^i a 11 ST£p°v ffatjjai, ocpeikfjGEi, C. 4255 exepio Se oöSevE epaxin

ffaijjai xiva xax' oöSeva xpoxxov * o Se ffdtjjag xiva fj ecpeupikv xi q)5fj7xox£ xpoxtp — ocpeiXEXü).

Pinara. C. 4264 ixepcu — Eg xo pvvjpeiov exepov xiva - sav — dcpEikfjasi (vorhergeht eine

Einzelbestimmung über ö dvw arjxog: exepq) Se prjSevE epivai ev—) Sidyma. C. 4303 g
Kelcoiva. C. 4278 c ouSevög epoai'av exovxog evffaijjai xivd* exeE dTxoxei'aei Xanthos.

C. 4325 d exepq) Se jjltjSevE epv eivai svxrjSEÖaai xiva" etxeE o ßcaadgsvog Olympos. C. 4299

aXXip Se g7]SsvE e ^ egxw svxTjSEÖaaE xiva fj o xcapa xaöxa TtoiYjaas — EaoEaet, ebenso C.

4300 k Add. Spdaag — eEgoEgei Antiphellos. c. 4303 h 2 Add. Eav Se xig EXEpog Evffd'jiy;

xiva, exxeEgei Kyaneai, 4303 h 3 dXXog Se oöSeEs ffaiJjEi xiva fj ö ffaijjag ScpEiXfjasi, h 4 aXXcp

Se oöSevE e ^saxai EVxrjSEöaai' xiva fj ScpEiXfjasi Kelcoiva. C. 4305 sav Se xtg xoXgfjap ßia-

aaaffai xaE xtjssügp xiva, Swgei Limyra. C. 4325 h und i Exspip Se ouSevE epaxal xTjSsöaai

1) Ein gemeinsames Grab errichten für sich und ihre Frauen und Nachkommen zwei wohl

mit einander verwandte IIupi|iauog „olxsToi" C. 4224 f Add. (nur Verfluchung). Ueber die der griechi¬

schen voranstehende Inschrift in lykischer Sprache s. Deecke, Lyk. Stud. III, S. 265. 277.

2) Vergl. noch die Inschrift von Akraiphia S. 6, A. 2.
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(—) Yj 6 XYjSsboa?exxetaet. C. 4325 k sxspip Se {jlvjS evc pexataxat (sie!) • av Se xig eraßtä-
arjxai XYjSeöaat, dfotoxetaet. Olympos. B.-N. nr. 7 äXX(p Se [D] e^elvai, fläijjai, •/) — exxetast.
B.-N. nr. 57 äXXw Se fiYjSevE .eijeaxat AaiJjai xivä, y) äxoxeicjäxü) Myra? B.-N. nr. 70 — eäv
oe xlc; O'dtl'r; Siclyma. B.-N. nr. 102 aXXtp Se obSevE e^eaxa: evxrjSeöaat xtva Patara. B.-N.
nr. 105 (lYjSevi e^eaxw I vxyj Seöaat xtva, i) axoxetaet Kadyanda.

Der passiven Formulierung des Verbots in C. 4293 (s. S. 16) äXXto Se [XYjSevE
e^eaxto xeflyjvar eäv Se xt? xtva fi'?] entsprechen: C. 4207 äXXtp oe jj,rjSevt e^etvat ev xcp
xupytaxti) xeO'Yjvat gsxä xö evxacpfjvat abxvjv, eixeE o {feig xtva Telmissos. C. 4224 c. C. 4244
exeptp Se ouSevE e^eaxat auvevxacpfjvat X WP'S T ° ö ^ ^ T*lv ttXYjpovogov SwxYjpt'Sa emxpe^ai,
exeE ocpetXfjaet6 auyxwpfjaag (hier auch zu beachten die Einschränkung des Verbots, bei der
aber nicht bloß an die zugelassenen Angehörigen, sondern auch an Behörden zu denken
sein wird) Tlos. C. 4266 c Ergänzung unsicher, noch erhalten xoX[Hjaag äixo — Sidyma.
C. 4277 ercE xtp (XYjSeva exepov xeAfjvao — eäv Se xcg exepov fi-ät^Y], axoSoövat Xanthos.
C. 4321b ercE xtp [XYjSevaßXyjfi-YjvatäXXov ev xp( awgaxofiyjxy] yj [öcixoxet'aet 6 xajöxa Txotfjaag
Marmara? C. 4325 f Add. pjSeva äXXov gl] evxvjoeuHrjve • et Se xig ßtäaYjxe xä yeypap-
piva, Stbaet; g exeptp Se ouSevEe^eaxe XYjSeuö^ve —• av Se xt? xvjSeuaY] xtvet, exxxtat (sie!).

Hieher gehören auch C. 4288 eEp 8 XYjSeuthfjaexäixaE y) yuvi) abxoö OapYjata xaE
Eöxuxta xaE oZg av abxög i^fijv entxpetJjY)■ eav Se xt; exepog IvxYjSeoaY) xtva, öcpetX. Kyaneai
und C. 4290 ob xetWjaexac Se ev xaoxtr] xrj awpaxolWjxifl ocXXoi; obSeEg Y) o evAäij;ag UTxeb-
fluvog eaxat — xaE eigioAev 'AixepXeixwv xö Sfjpcp.

Etwas undeutlich sind gefasst: C. 4300 r Add. aXXtp Se obSevE epaxo) evxYjSeu-
•frYjvat, y) öcpetXfjaetAntiphellos und C. 4212 Add. — e^eaxat xeO-Tjvar eixeE anoxetaet. Kurz
ist C. 4300 s Add., nachdem die Personen genannt sind, für welche das Grab bestimmt ist:
äXXw Se p,Y]5evE eijeaxti) • eäv Se xig xotYjaYj rzapa xaöxa, öcp. Aperlai. C. 4278 h Add. exeptp
Se obSevr et Se xtg evhä^'O xtva, ärcoxetaet. C. 4325 b Acld. äXXtp Se obSevE rj 6 flätjtag
xtva ev abxtp exxetaet und c exeptp Se pYjSevt • eE Se xtg exepog ßtccarjxat, exxetoet Olympos.

Mit ßtd^ead'at mit oder ohne Zusatz oder mit Kompositis desselben ist die Ver¬
letzung des Grabs bezeichnet: C. 4228. 4229. 4305. (4303 a u. b Add.) 4325 c. d. f. k. (4366 u
Kormasa zweimal). Die gebrauchten Ausdrücke für bestatten: fläxxeiv, xvjSebetv, xtO-evat
und Komposita ergeben sich aus den obigen Znsammenstellungen *). Als Ausdruck für
die Verpflichtung zur Buße überwiegt im eigentlichen Lykien ocpet'Xetv in verschiedenen
Formen, das wir auch C. 4302 a Add. als Ausdruck für eine im Fall der Verletzung eines
Gesetzes an das Volk von Myra zu bezahlende Mult vorfinden. Außerhalb Lykiens findet

1) W. Deecke, lyk. Studien III, S. 270 ist ungenau, wenn er behauptet, dass in den griech.

Grabschriften Lykiens und der Umgegend sieb besonders häufig finde: iv, slg z. B. ivxi <Hyat; Ivfi-axxEtv,
syxvjSsuetv, staxo;h£ e -v (letzteres in Lykien jedenfalls nicht) ; ix, ix-nD-ivoa,ix9-axxetv (in Lykien kein der¬
artiges Kompositum) ; ixt, xpög z. B. ixraS-ivai, iraßd/Usiv, imxo|it£eiv, xpoaxtü-ivat (in Lykien nichts der¬

artiges; in Termessos imTdcjjat C. 4366 k. 1. m. o. q, iraxaep^vat r. s; ixtßaXY] im pamphyl. Attaleia C. 4340 d;

für TtpoaxtS-evai gibt der Röhlsche Index an xpoaO-ivxsj, unterital. Heraklea, ganz andrer Zusammenhang!)

und doppelt ixet; z. B. ixetacpspEiv, ixetaxoirt ^siv (letzteres Sörlen C. 3882, von Ramsay in Kuhns Zeitschr.

N. P. Bd.^VIII, 4 neu ediert, und C. 3863 Eukarpia, ersteres einmal in Oinoanda, das später zu Lykien

gehörte, C. 4380 o, sonst in Ikonion C. 4003, Plaviopolis C. 3863). 4
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sich öcpetAsiv in einer Gräberbuße nur einmal auf Samos Atli. Mitt. IX, 263; dfrtoTei'asi, exxe:-

oei, aTioxetaatcü überwiegen in Telmissos, Olympos (und Termessos), Swasi, das außerhalb

Lykiens am häufigsten ist, nur 3mal, arcoSoüvat einmal, eüaoEasi zweimal: C. 4299. 4300 k.

Wo die Buße noch mit einem Substantiv ausgedrückt ist, finden wir snixEc 'juov (—xcgov)

viermal: C. 4245. 4278 c. 4224 d Add.; 4300 v Add.; sonst xpocrceipov z.B. 4300 k Add.

Das o u y pfja a i ist ausdrücklich verboten C. 4224 d Add. Pinara in derjenigen

Inschrift, welche für Lykien die längste Formel enthält: akkcn os ouosvi Epaxal ev Tip

fjpww xacpfjvat oüxe auyxwptjaa: tivi xax' ouSsva xpoTxov oöxe Txpoaevypa^ai. fj sxxokajjat.')

Tfjs iTxcypa^fjs xoö fjpwou, [xövwv ■fraTtxog.EVtüv ev xöj uTxoaopEw xöv fipETtxöv 2) Exaaxou t)[1ü)V

läv Se xi? rcapa xaüxa Txotfja^ fj xrjOeüay xiva ev xöj fjpww fj xax«aocpta7jxat xt Ttept xivos xß»v

upoyeypappevwv, saxw lEpoauAog xaE eijwfisv öcpEikEXU) ex xöiv ujxap^ovxwv auxoü E7xt.XEtjj.oou

xtp Iltvapetov Sfjgw orjvapca St aylXux Txsvxaxoata oöarjs xfj? xaxrjyopEa? Txavxt xtp ßouXojjivcp

|,7it xcp xptxtp pspst xoö xpfjgaxos. Gleichbedeutend mit dem xaxaaocptarjxat 8 ) dieser Inschrift

wird sein Icpeupcnv xt tpSfjTxoxE xpoTtto nepl xoöxov xöv xdccpov C. 4255 (s. B.-N. I, S. 56 A. 5).

Ein Streben, das Verbot möglichst genau zu formulieren und Rechtsverdrehungen

die Möglichkeit abzuschneiden, zeigt sich auch in C. 4300 d u. e. Add. Antiphellos: fj b

dvewijas fj evHatjjag 4) öcpsiXfjasi sxaaxo? ava . . . 6).

1) Das YP£W aTO £xx6itxetv findet sich auch verboten auf einer Inschrift von Kyzikos Ath.

Mitt. VI, S. 125 nr. 8, Kolophon a. a. O. XI, S. 427 nr. 6, auf der von Akraiphia, auf sieben von Ephe-

sos z. B. Wood nr. 5 og &v xaüxa xa Ypappaxa Ixxötpyj •)) dXXöxpta 8axä ßdXvj. nr. 6 (= L.-W. 1566 a) 7. 8.

14; auch auf zwei lat. Inschriften von Ephesos C. I. L. III, 2, 6084 Add. et si quis aeum (sie) sareofagum

amoverit sive literas, inferet fisco. Aphrodisias einmal C. 2831. Dem xpoasvYpdcfiat. entspricht Ephesos

C. I. L. III, 2, 6082 si quis temptaverit aut litteram incidere aut alias aliquam figuram fecerit, dabit fisco.

Beides ist zusammengefasst Bull. V, S. 344, nr. 5 Tralles und in dem lat. Ausdruck: titulum adulte-

rare z. B. Orelli 5048, C. I. L. VI, 3, 22915 si quis eum titulum adulteraverit.

2) Die 8-psxxol erhalten einen bestimmten Teil des Grabes angewiesen C. 4224 d Add. Pinara.

C. 4246 Tlos. C. 4299 D-peTtxäp'.a. 4300 e und f Add. (4300 g) Antiphellos (4314 Limyra). Einzelne S-peTtxol finden

Zulassung (C. 4224 e Add. ein ftpsuxog und eine D-psjtxrj mit Nachkommen) C. 4300 d. 4303 h 4 (9-psTtxVj).

4303 h 6 (9-psnxäpta Kekowa), aüvxpocpog (C. 4217) C. 4300 e Add. S-pexxol xal äueXsuS-epoi C. 4300 v Add.

Kekowa (vergl. C. 3318. 3387; xexva xal frplppaxa C. 3113. 3266. 3307. 3335. 3357. 3359. 3400 Smyrna);

Sklaven C. 4300 i Antiphellos. 4303 h 2 Kyaneai. 4266 c Sidyma. otxsioi C. 4315 b. Gemeinsame Gräber
nichtverwandter Personen: Tlos C. 4243. 46.47. 48. Sklaven sind Erwerber bezw. Besitzer von Gräbern

C. 4300 k Add., vollständiger L.-W. 1281 (bei H. B. nr. 36, nicht 35, wie S. 136 angegeben), C. 4288
= L.-W. 1303. C. 4325 h Add. — L.-W. 1353. Drei Sklaven zusammen für sich und die Familie von zweien

C. 4325 k Add. Für Sklaven von Herren ein Grab errichtet C. 4321 e („&YY £tov " W4e au °h 4325 e Add.).

3) Dem xaxacoepl^eofrai kommt nahe C. I. L. VI, 2, 7788 si quis huic monimento post nie aliquam

controversiam facere voluerit und der häufige Zusatz : huic monumento dolus malus abesto (et ius civile).

4) 5 xcotTjaag xal & &vaSegdpevog L.-W. 1639 und 1632 = C. 2834 Aphrodisias. xal ö iraxpifoixs

lauxöv Ig äTtaXXoxpluxxv vom Steinmetzen am Schluss der Inschrift noch nachgetragen, C. 3281 Smyrna.

L.-W. 1683 — C. 3915 8 xe xeXsuaag xaxaaxsud[aai i) 7ioiyja]ai xal 6 IpYaaapEvog Hierapolis. Auf latei¬

nischen Inschriften auch der Käufer bedroht: z. B. VI, 2, 10219 (= Or. 4425) 14190 (?). 14930 a (VI, 3,

16440—41. 15221 mehr nur implicite). Der Käufer und der Beschenkte VI, 2, 13152 et cui donatum vel

venditum fuerit, eadem poena (Buße von 100 000 Sest. an die arca pontif.) tenebitur.

5) C. I. L. X, 2015 quod si adversus ea aliqui inrumpere temptaverint, inferent singuli reip.
Puteolanorum.
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Sehr zu beachten ist, dass das Kaufen und Verkaufen selten ausdrücklich ge¬

nannt wird. Das erstere nur in C. 4300h, wo nur Verwünschung; das Verkaufen ist

allerdings in dem auy^wpsiv und dem eyxTjSeueiv exepov xiva mit eingeschlossen. Auch

auf den übrigen griechischen Inschriften ist der Ausdruck »Verkaufen oder Kaufen«,

wenn auch häufiger als in Lykien, so doch um ein gutes seltener als auf den römischen.

Der Betrag der auf den lykischen Inschriften festgesetzten Bußen beläuft sich Betrag d.rBumsn.

in Drachmen auf 500, 1000, 2000, 6000 = einem Talent, und 10 000; in Denaren auf

250, 500, 1000, 1500, 2000, 2500, 3000, 5000, 10 000 und 20 000 (letzteres einmal). Es

überwiegen die Bußen von 1500 und 1000 Denaren. Der höchste Betrag von 20 000 De¬

naren ist in einer Inschrift, welche jedenfalls in die Zeit der Provinz fällt, nicht dem

Fiskus, sondern dem Demos (Aperlai) zugewiesen. Dem Fiskus allein werden Summen

von 500 (cp.), von 1000 (Eep. xa|x.), von 1500 (L x. und cp.), 2500 (1. x.); als Mitem¬

pfänger von 5000 (2 mal der TcoXig der gleiche Betrag) zugewiesen. Außerhalb Lykiens

finden sich etlichemal Bußen von 100 Denaren; die wenigen Bußen, die über 20 000 De¬

nare bis zu 4000 000 hinausgehen, gehören Zeiten an, wo der Denar bedeutend an Wert

gemindert war '). Hier überwiegen die Fälle, in denen der Fiskus (oder das Aerar?), wo

er nicht alleiniger Empfänger ist, dem Mitempfänger gegenüber bevorzugt und nicht bloß

gleichbedacht ist. Dass wir in Lykien hievon kein Beispiel haben, ist wohl Zufall.

Ein Teil der lykischen Inschriften, welche Gräberbußen festsetzen, enthält Zusätze

des Inhalts, dass Eigentumsrecht oder Erwerb des Grabes und die für dieselben vom Erwerber

oder Eigentümer getroffenen Bestimmungen über Verwendung desselben, sowie Bestrafung

des Verletzers in einer den Behörden übergebenen und von denselben im Archiv oder

Grundbuch niedergelegten Urkunde festgesetzt waren. Die Grabschriften, welche Bußen

enthalten, sind im wesentlichen als Kopien dieser Urkunden zu betrachten, womit dann,

wenn auch nicht ausschließlich, zusammenhängt, dass diese Grabinschriften frei sind von

Lob und Preis des Bestatteten und von Ausdrücken der Trauer der Hinterbliebenen 2).

C. 4247 Tlos 7) 5e erciypacpr) aöxrj xal f) aacpccXeia dvayeypaTcxao Sia xöv ot)[j.ootü)v ypapt-

jjtaxocpuXaxtcov era ap^ispsog xöiv Ssßaaxwv ... C. 4264 Sidyma yj Se TrpoS7 ]Xoug .ev [y) etu -

ypacpi] aveypajcpy] xal St« xwv dtp^ettov • et « dpxi £[pswc;] . . . dann Monatsdatum 'AiteXXaf&u

(C. 4278 d Xanthos besteht aus Resten einer solchen Formel). 0. 4300 e Add. y) § e etu-

ypacprj ävsypdcprj xal St« xwv dpxeftüv exec pxx (J. 121 der lyk. Aera, deren Anfangsjahr 3)

1) Bis Caracalla = 87 Pf., unter Caracalla etwa 40 Pf., unter Elagabal etwa 28 Pf., Gallien 8,

Aurelian und Probus 2%, IDiocletian 1 l /s Pf. Die Inschrift von Aperlai C. 4290 fällt wohl in die Zeit vor

Caracalla, also entspräche die Buße einer Summe von 17 400 Mark. Auch die meisten der Bußen von

1500 Den. und 2500 Den. gehören noch den zwei ersten Jahrhunderten an, demnach = 1305 und 2175 M.
Die Buße von C. 4290 bezieht sich dem Fundberichte nach auf ein besonders stattliches Gebäude;

nachweisbar ist jedoch im allgemeinen ein Verhältnis der Höhe der Buße zur Kostbarkeit des Grabes nicht.

2) In späteren griechischen, wie nicht selten in lateinischen Inschriften mit Bußen finden sich

Zusätze dieser Art, z. B : C. 1973 Thessalonike geht ein poetisches Lob voraus; C. 2032 Kyzikos ykonu-

xätqj pou dtvdpl; C. 3692 tvjv yX uxdtcätyjv cöpßiov. Aehnlich Ath. Mitt. XII, S. 171, nr. 3 und 4. yXvxu-

■xtrap -csxvcp VI, S. 371, nr. 19.

3) Nämlich ob es die sullanische Aera mit dem Anfangsjahr 84 v. Chr. ist, wie wir sie in
4 *
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bis jetzt nicht festzustellen ist). C. 4253 Pinara in der Mitte der Inschrift, nachdem Fest¬
setzung der Buße vorausgegangen: xoöxo xai 8ta xwv apyelwv OESrjXwxat; dann kommt
6 Se 7tapa xa yeypaggeva xt rcotfjaag eaxw EepoaoXo? D-eotg oüp. xal xaxayjh xa l xö Tzpöa-
xeipov axoxeiaaxw. SeoyjAwxat oe exi apyispewc; 'ApioxavSpou, Txepßepexalou S. Ich glaube
in der zweiten Hälfte eine Wiederholung der von Anfang an in der ersten Hälfte ent¬
haltenen Strafbestimmung mit Hinzufügung der Verwünschung sehen zu sollen. H.
spricht S. 135 davon, dass das Verbot später hinzugefügt worden sei. C. 4268 Xanthos
lautet die ursprünglich an der Grabstätte angebrachte Inschrift: T]ö [yjpwov xjaxeaxeöaasv
[Zwa]t[[i]os 'ExacppoSetxou [E]av[{f]ios eauxqj xai xexvoe ? xai eyyovocg xai auyyeveai, exepw
§e ou§£v£, £l jjiij p,6vov auxöc; o Zwaipo? oö? av ßouXrjakjj y) o xapä xaöxa xoifjaag axoxelaet.

Später wurde hinzugesetzt: xouxou (verschrieben für xouxol?) xö iStov g£po; il;eywpyjih] 8ta
xwv dpyawv AüpyjXlcp Zwalpco ev x^ eßSop/fl xoö 'AxeXAalou pyjvog £tc! apytepews Taupetvou.
Die Sache wird man sich so zu denken haben, dass dieser Aurelios Zosimos, jedenfalls
nach dem Tode des Errichters des Grabes, als einer der aoyyeveis Anspruch auf einen

Platz im Grab erhob und dieser Anspruch auch gegen die Einrede der übrigen auyyevetj
oder eines Teils derselben von den Behörden als berechtigt anerkannt wurde 1).

C. 4212 (bv7)aaji7jv Sia xwv dpyelwv xöv xupylaxov Telmissos (Käufer ein Fremder,
wenn xspapsug Ethikon). C. 4224 d Add. erbaut sich und den Seinen ein Bürger von
Pinara xaxa auyy({)p7)|j.a TouXlag Oöyjpav'ag ysyovog btc ! apyiepeto? Atxivlou SxaaiFejJtiSog,
EavStxoü xv)', Sia xwv ev Haxdpoij dpyetwv, expepapxupyjpivoo xai etg xa Hivapewv apyeia
ein Grab; die Buße fällt an den Sfjjiog von Pinara. B.-N. nr. 108 = C. 4303 w Add.
xbv xacpov ewvfjaaxo . . . Kavoußiaa xapd Kavou[ß]ewv xoü Sfjgou — yj öbvy] avayeypapgevy] 2).

Phrygien, Lydien, Mäonien finden, oder ob ihr Anfangsjahr das Jahr der Gründung der Provinz Ly-
kien ist, 43 n. Chr. (S. Reinach widerspricht sich Traite d'epigr. gr. S. 479 wird auch Lykien unter
der sullanischen Aera angeführt, S. 481 die Aera unserer Inschrift nach "Waddington und Franz für
noch unbestimmt erklärt.)

1) Die Inschrift L.-W. 1289, deren Inhalt schwer verständlich ist, ist meiner Ansicht nach
von Waddington nicht recht aufgefasst worden. Sie lautet: Töv xacpov xoöxovxaxeaxsöaasv xöv xe avco
xai xöv y.dxco IIspt[Y]svr)[g] Nia[aloo . . .] 'AmtaSiog iaoxcp xai xfj yovaixE, xai pyjPJsvi tgeaxu) ävolgai xyjv
aopöv . . . iaxiv ■ xolg 8e XotTtotg xäcpoig xotg xe c£va> xai xotg xaxiü xpyfaovxaiitav[xeg] oE Guy^sveig • pi] ijjsaxco
8e ävoEysiv py]9-evi ävsu xvjg MEvSiog, äXXä auvTtapa[i]vexcoaav(so Wadd.) aüxoög. ei 8e pvj, xöpioi saxcaaav
xcoXuovxeg xai ^yjptoövxegaüxoug. W. vermutet, in der Lücke sei angegeben gewesen, wer Mindis war
und welche Rechte ihr auf das Grab zustanden. Richtiger wird es sein, Mindis als den Namen der
Frau des Errichters zu betrachten und anzunehmen, dass die Lücke eine nähere Bestimmung zu xyjv
oopöv enthielt. Aus W. aopxapa[i]vsxiuoav ergibt sich mir kein Sinn. Entweder wird zu lesen sein:
aupxspaivsxcoaav = die auYyevstg sollen mithelfen, die übrigen xacpoug vollends herzustellen, oder, was
mir weniger plausibel erscheint, aopxapapaivsxioaav aüxoög; sie sollen an den Totenspenden teilnehmen.
Der Schlussatz gibt Vollmacht, diejenigen der auyy., welche dieser Bestimmung nicht nachkommen, an
der Benützung des Grabes zu hindern oder für eine solche zur Strafe zu ziehen.

2) Die Angabe des Kaufs von Gräbern ohne Zusatz amtlicher Beglaubigung oder Vermittelung
findet sich noch: C. 4278 (—B.-N. nr. 87) und 4278 h Xanthos; C. 4300 f Add. Käufer Bürger von Phellos
und Aperlai, Verkäufer B. von Phellos und Antiphellos; B.-N. nr. 107 Kandyba, wie es scheint, nur
äwvvjaaxo, aber datiert nach dem Archiereus, der Monatsname noch erhalten. C. 4325 e Add. Olympos
äyopdoag xaxsaxyjaa xö ccyysiov. Kauf eines Teils des Grabes (des ivaöptov) Sia xöv äpxsCuiv C. 3264 Srnyrna.
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C. 4288, besser L.-W. 1803, Kyaneai o swvrjaaxo ota xwv ev Müpot? apyeimv napa xwv
auv 'Apxt[ttu>] Sig xqj xai 'Aks^avSpw Mupec (wohl Bezeichnung eines Kollegiums von
Beamten mit Benennung ihres Vorsitzenden oder Aeltesten und somit auch Datierung
enthaltend, nicht einer Privatgesellschaft, deren Leiter dieser Archippos S. eines Archippos
gewesen wäre). Die Buße fällt an die Gerusie von Kyaneai. Nicht selten ist da, wo
der Erwerber oder Errichter des Grabes sich in der Inschrift noch für späterhin vorbe¬
hält weitere Erlaubnis zu geben, bemerkt, dass diese Erlaubnis urkundlich zu geschehen
hat: eyypdcpwg C. 4245. 4266 c. 4305. 4308. 4325 c und g Add. B.-N. nr. 7 St' äp-
ysiou C. 4300 e Add. *).

Wir werden mit der Annahme nicht fehlgehen, dass jede Bestimmung einer
Gräberbuße, um gültig zu sein, amtlich vor- und niederzulegen war, der Einfachheit halber
bei der Behörde, welche das Grundbuch und daneben auch das Hypothekenbuch führte.
Die Angabe dieser amtlichen Niederlegung und der daran sich anschließenden amtlichen

1) Dass auch außerhalb Lykiens solche Inschriften, in denen der Errichter sich vorbehält noch
weiteren Personen die Erlaubnis zur Benützung zu geben, nicht selten sind, siehe S. 23, A. 1; manchmal
der Zusatz Jvypdtfojj. L.-W. 1630 = O. 2829 hier 2mal, Iv f/ oopcp xTjäeoS-yjasTai aöxös xe 6 rXöxwv oös
äv aüxös ßooXy]9-rj diaxdgrjxai• ev 8s xalg stacöaxatg xyjSsohTjaovxaioug &v övhdtßa:. ßouAyjlHj 6 PX., 7) Ivypa-
<pcag xtvi aoYXwP 7!07! ^ StaxaijYjxai,ähnlich L.-W. 1637. 41; ferner C. 2843 005 äv MevavSpis ßouX7]9-rjxai
Siaxagyjxa!, Aphrodisias (ohne Mult und archivalischen Vermerk ebendaselbst die gleiche Formel: C. 2833.
2847. 2850 d Add. 2825 öxxös st p.7) aüxös xivt aoYX^pviaivScoaet). L.-W. 1683 = C. 3915 aopöv 0toovx7]v>jv,
§v f/ xy)8sothja£xai aöxöj xai s'£ xivt Ixlpip aüxös ooy X^ P ivyp &pou. L.-W. 1687 xEpioöv xe xyj Seüog) Sv
äv ßooXvjfKö Hierapolis. L.-W. 220 Ixepcp Se oö8evt igsoxat ffd^ai xtva sls xö vjpffiov, ixxög öav (irj xtvi ijdi
auYX mpii am Milet. C. 3891 Eumenia xai et xtvt Ixeptp £6>v ouvxwpvjaei ohne Mult. In lateinischen Inschriften
habe ich als einigermaßen entsprechend nur gefunden den Zusatz in Wilmanns nr. 281, welche In¬
schrift nur ein Verbot, keine Buße enthält, et cjuibus ego donavi (donabo?) vivos chirographo.

2) Auf Inschriften lateinischer Sprache mit Gräberbußen hat sich bis jetzt kein derartiger Hinweis
auf öffentliche Protokollierung und Registrierung der Bußbestimmungen gefunden. Dagegen sind solche
auf griechischen Inschriften im übrigen Kleinasien sehr häufig, z.B. in Aphrodisi as das Amtslokal in
16 Fällen als xpeocpuXdxtov,in 2 als dpxEta bezeichnet. Hier wird auch datiert und zwar nach dem oder
der jeweiligen Stephanephoros mit Hinzufügung des Monatsdatums; in Hierapolis 6mal (L.-W. 1692
xö 6xo87j|iöatov),inSmyrna 22 mal (hier L.-W. 25 mit Tagesdatum nach röm. und griech. Kalender, 2 mal
auch nach dem Stephanephoros datiert C.3386 und Ath. Mitt. XII, S.248 nr. 4), Ephesos 3mal, Thy ateira
6 mal u. s. f. Am häufigsten wird die im Archiv niedergelegte Urkunde als dvxiypacpov(dicexsffr) oder äno-
xetxat eij &PX£l a °der xpecofoT-axiov)bezeichnet; in Hierapolis einmal 0. 3916 djtXoövdvxiYpa^ov (was H.
S. 123 A. 1 als „genaue Kopie" erklärt, ist vielmehr nicht an die Form der Urkunde zu denken, vergl.
StxXco|ia ?) und in Thyateira Bull. XI, S. 94 nr. 13 dvxiyp. £v änXqj, C. 3509 &kX& 800, 5v xö exepov exe D-vj eis
xö &px-, hier neben Prokonsul, Monats-'und Tagesdatum auch der amtierende Schreiber genannt: öno Svj-
pöatov, in Aphrodisias einmal L.-W. 1639 ävxtxuxov, daneben z. B. in Smyrna öxacppaYtapa,so C. 3276 xaöxyjs
xvjs öjUYpatpvjs ösacppdytqia äxöxsixai iv xfp Eepfl) Kaiaap^tp ysvtj &sv [§v ?] StxXcöpaxi. C. 2829 = L.-W. 1630
Aphrodisias 7) aopös xai 7; ßcopös xai a [E slaöiaxai x]ai xä jtepl aüxä xavxa xaxeaxsoaalhjaav xai eialv T[et-
pojßioo rXöxmvos, xaDxbs xai 8tä xrjs Y£vöh£vy;s IxSöascos 8tä x[ou xp £]° cPu 'l-a, '-'0U SujXoSxai bezieht sich wohl,
wie H. richtig bemerkt, auf irgendwelche Publikation des Besitztitels, nicht der Bestimmungen, welche
der Eigentümer im folgenden Teil der Inschrift über Verwendung des Grabes trifft. Eine erst jüngst
bekannt gewordene Inschrift Bull. XI, S. 395, welche dem in der hyrkanischen Ebene gelegenen Aigai
angehörte, hat, nachdem für jeden der Erben oder Verwandten oder Mitbürger, wenn er in dem von
der Eigentümerin nur für sich, ihren schon gestorbenen Sohn und ihren Mann bestimmten Grab einen.
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Bestätigung konnte auf der Inschrift des Grabes der Bußbestimmung beigefügt werden,

da sie eine rechtlich selbstverständliche Voraussetzung der Anschreibung einer Buße war;

sie musste aber nicht hinzugefügt werden, ebensowenig, als bei irgend einer ein Eigen¬

tumsrecht feststellenden Inschrift dieser Zusatz nötig war. Wer besonders vorsichtig war

Unberechtigten bestattet, den Sarg öffnet, Grab oder Sarg irgendwie veräußert, eine Buße von 2500 Den.
an den Diskus und 1500 Den. xfi AJyaiscov ßouAfj bestimmt worden ist, den Vermerk: Taoxyjg xvjg 8ta-
xa^Etog ävxiypacpovdnexSlb) slg xö £v Aiyatg äp^slov, 6 (Jio£tog tta't slg xö £v üspyclpt)). Der Herausgeber dieser
Inschrift erklärt die Niederlegung in zwei Archiven, für welche mir sonst kein Beispiel bekannt ist,
damit, dass Pergamos der Sitz des conventus iuridicus war, zu dem Aigai gehörte, und erinnert an
Cic. pro L. Placco § 74 ff., wo berichtet wird, wie C. Appuleius Decianus, ein römischer negotiator
von der Art, wie sie häufig die Provinzialen beglückten und unter denselben moralische Eroberungen
machten, der Schwiegermutter des Aruyntas von Apollonis zu eigen gehörende, aber im Besitz des Schwieger¬
sohns befindliche Grundstücke abschwindelt und den Amyntas mit Gewalt daraus verdrängt. Hierauf
fälscht er mit Hilfe dieser Schwiegermutter und Tochter Verkaufsausschreiben und Kaufurkunden,
welche er durch einen untergeschobenen „Kriegsvogt" der Schwiegermutter bestätigen lässt. Dieser
untergeschobene irctxpoTtog wird vom Gericht der freien Stadt Apollonis des Betrugs und der Fälschung
für schuldig erklärt, womit venditiones und proscriptiones irritae wurden. Nun kam nach der Dar¬
stellung Ciceros der findige Römer auf folgenden Ausweg: Defers ad Pergamenos, ut illi reciperent in
suas litteras publicas praeclaras proscriptiones et emptiones tuas. Repudiant, reiciunt. Ob da aber
der den Decianus zu diesem Versuch bestimmende Grund darin lag, dass Pergamus Sitz des conventus
iuridicus war, in dessen Gebiet diese praedia lagen und er selbst ansässig war (vgl. § 70 annos iam
triginta in foro versaris, sed tarnen in Pergameno), dürfte doch einigermaßen zweifelhaft sein. Es ist
auch nicht leicht denkbar, dass die Gemeinde, welche Mittelpunkt des Gerichtsbezirks war, so ohne
weiteres die Einregistrierung von Eigentumsveränderungen, die in einer zum Bezirk gehörigen, vollends
gar in einer freien Gemeinde vorgekommen waren, an Stelle der Heimatgemeinde und im Widerspruch
mit derselben übernahm. Vielleicht wäre mit dem, was D. von den Pergamenern haben wollte, ver¬
bunden gewesen, dass diese praedia von nun an zum Gebiet von P. gehört und dahin zu steuern ge¬
habt hätten, was dann den Köder für die Städter bilden sollte, vergl. § 79 mitto quod a Pergamenis
repudiata. In der Inschrift glaube ich die Miteinregistrierung in Pergamus daraus erklären zu sollen,
dass in P. das Bureau des Fiskus seinen Sitz hatte, zu dessen Gebiet Aigai gehörte, was allerdings
mit dem conventus iuridicus zusammenhängen mag. Eine ganz andere Bewandtnis hat es natürlich
mit C. 4224d Add. (s. S. 28): Iulia Verania, welche Eigentümerin, vielleicht auch bloß unmittelbare
Nachbarin des Grund und Bodens ist, auf welchem der Bürger von Pinara Herodotos sein Grab errichtet,
ist Bürgerin von Patara. Bei der dortigen Behörde gibt sie zu Protokoll, dass sie Herodotos die nötige
Erlaubnis gegeben hat. Dies wird amtlich nach Pinara gemeldet und bezeugt, weil das Grundstück,
um das es sich handelt, zum Gebiet von Pinara gehört.

Der Vermerk einer Niederlegung beim Amt findet sich aber keineswegs bloß bei solchen Grab¬
schriften, welche eine Buße enthalten, sondern auch auf solchen, welche die Bestimmung des Grabes
mit oder ohne Verbot enthalten, z. B. sehr häufig in Smyrna C. 3282. 3337. 49. 56. 57. 82. (3394 b erst
in Aussicht gestellt: xauxvjg xijg ÖTuypaipijg dtvxlypacpov etatoxED-YjaExai. elg xö äp^siov). Thyateira C. 3517 8g
8' &v Ixspov SjtEvßdXr),xffi 9-Etcp otxtp xoö 2Eßaaxot3ÖTtsuS-uvogsaxat • auxv] cpepexai St' äpxsttov I) ÖTttYpacp»),

dvlkiTtäxcp AoAAtavtji xö ß. mit folg. Monat- und Tagdatum (zwischen 211 und 220) wird auch hieher gehören,
oder enthält diese Inschrift die Festsetzung einer nicht normierten Buße an den Fiskus ? Eumenia C. 3892.
Aphrodisias L.-W. 1633 a = C. 2836. Assos C. 3571 ävyog KAotuS. MaxeSivog v.a.1 KA. Nsbcvjg respl ou xat
Staxagtg £v xotg äp^etoig cotoxsixcci.. Magnesia ad Sipylum L.-W. 1660 b toötou [xe ] xoe |rvv)|j.£tou xa XPV~
aovxa (sie!) [övöjpaxa iv xotg äpxstotg ctjxoxstxat. In Lykien selbst findet sich Bemerkung amtlicher Nieder¬
legung ohne Buße B.-N. nr. 106 (= C. 4303 h 10 Add.) und 107 Kandyba beim Kauf von Gräbern (s. S.28).
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oder besondere Freude am Amtsstil hatte, setzte dann noch das Datum hinzu. Wo das

Datum der amtlichen Niederlegung und Bestätigung nicht hinzugefügt wurde, konnte der

betreifende doch in den meisten Fällen anderswie dafür sorgen, dass im Fall des Bedürf¬

nisses in dem amtlich geführten Register sein Name und die von ihm festgesetzte Buße

gefunden werden konnte. Einiges nach dieser Richtung thaten wohl auch die bedachten

Korporationen.

Wie eine der Inschriften aus Kandyba zeigt, nahm sich die Gemeinde das Recht,

alte Felsengräber, auf welche niemand mehr Anspruch erheben konnte, zu verkaufen J).

In Tlos ist bei der Inschrift des von dreien gemeinsam errichteten Grabes C. 4246 zu

xaxeaxeüaaav hinzugefügt wg i.7xsxpe4>£V ■fj ßouX-fj, was nur darauf zu gehen braucht, dass

der Fels öffentliches Eigentum war und deshalb eine Erlaubnis von Seiten der ßouAf]

nötig war 2).

Wenn wir nun versuchen, uns Entstehung und Wesen der Gräberbuße verständ¬

lich zu machen, so halten wir die Ursprünglichkeit der lykischen für erwiesen. Dafür,

dass es eine öffentliche Bestrafung gewisser Grabverletzungen und -Schändungen gab,

haben wir für Lykien kein einer ältern Zeit angehörendes Zeugnis (S. 18 f.), insofern

nicht etwa in dem apapTwXög laxw Hetöv mxvxiov xaE Atjtoüj xaE xwv tbxviov oder D-eocg xa-

xa^Hovlot? von 4259 (s. S. 15) ein Hinweis auf eine Sacertät von der Art zu linden

ist, dass sie auch weltliche Bestrafung zur Folge haben konnte.

Für das übrige Kleinasien haben wir nur einen Hinweis auf ältere gesetzliche Ver-

pönung der Grabverletzung in der oben S. 12 schon zitierten Inschrift von Tralles uxeualuvog

laxat xotg Staxaypaaiv xaE totg xaxpEotg vogotg, wo die kaiserlichen Ordnungen aus gebüh¬

render Loyalität den älteren heimischen Satzungen vorangestellt sind. Wir dürfen aber

wohl getrost die Existenz solcher narpioi vogoi für überall annehmen, wo und wenn Kultur

und Rechtsverhältnisse einigermaßen höher entwickelt waren. Uebrigens ist unser posi¬

tives Wissen über Athen und die ältere Zeit Roms in dieser Beziehung nicht viel größer.

Von Athen sagt uns Cic. de leg. II, 26, 64 de sepulcris autem nihil est apud Solonem

amplius quam »ne cjuis ea deleat neve alienum inferat« poenaque est, »si quis bustum«,

nam id puto appellari xüpßov, »aut monimentum«, inquit, »aut columnam violarit, deiece-

rit, fregerit«. Wie eine Verletzung dieses Gesetzes verfolgt und bestraft wurde, darüber

wissen wir aber nichts Sicheres. Meier-Schömann nehmen, obwohl keine Ueher lieferung

dafür vorhanden ist, eine ypacpfj xop-ßcopu/Eag an; der Bearbeiter der neuesten Auflage

des »Attischen Prozesses« Lipsius aber scheint zu dieser Annahme weniger geneigt zu

sein, da er (S. 456) hinzufügt: wiewohl zur Verfolgung dieser Verbrechen (der xoi-^opwyia,,

1) In B.-N. ist zu nr. 106 und 107 die Rede vom Verkauf alter lykischer Felsengräber „an

Griechen". Warum? In nr. 106 ist zudem Käufer eine Bürgerin von Kandyba.

2) Dass aus der Datierung nach dem Archiereus in Lykien (dem(r) Stephanepboros in Aphro-

disias und Smyrna) nicht (mit Vidal-Lablache S . 43 und B.-N. S. 119) gefolgert werden darf, dass diese

Beamten mit der religio der Gräber direkt zu thun hatten, wird von H. S. 124 richtig bemerkt. Ueber

die Funktionen des lyk. s. meine G. d. L. S. 225—27, wo ich auch die Vermutung begründe,

dass der äpx>epsi>s immer zugleich ypapparsus toö xotvoö war, woraus die (übrigens keineswegs ausschließ¬

liche) Datierung nach ihm um so erklärlicher wird.
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Tujxßiopuxfa, ßaXavTioxo|Ka) die Klage xXomjs um so elier ausreichen konnte, als sie vor¬
züglich auf dem Weg der aTiaywyr] oder ecpfjyTjats geahndet wurden«. Für die xupßto-
puy^x im weiteren Sinne des Wortes, so dass sie alle Verletzungen des uns von Cicero
überlieferten solonischen Gesetzes umfasst, möchte ich doch bezweifeln, ob sie immer
unter den Begriff xXotct) gebracht werden konnte. Ich möchte denn doch annehmen, dass
es entsprechend der besonderen ypacfq lepoauliaq eine besondere ypacprj xupßwpux^as für
schwere Fälle gab.

snHom. Von Rom wissen wir in Beziehung auf die ältere Zeit über unsere Frage noch
weniger als von Athen. Was uns unter der Bezeichnung leges regiae erhalten ist,
enthält keine die Gräber schützende Stralbestimmung. Auf Grund der oben angeführten
Angabe Ciceros könnte man, da er angibt, dass die meisten Bestimmungen der Zwölf¬
tafeln über Begräbnis- und Gräberwesen aus der solonischen Gesetzgebung herüberge¬
nommen worden seien, vermuten, dass auch die Festsetzung einer poena, d. h. einer in
Geld oder peinlicher Strafe bestehenden Ahndung der Grab Verletzung von den Dezem-
virn dem athenischen Vorbild entnommen worden sei. Aber, wie Bruns in seinem Auf¬
satz über die Popularklage, Zeitschrift für Rechtsgeschichte III, S. 341—415, ausführt
(S. 374), passt mit dieser Annahme die Fassung des prätorischen Edikts, das die actio
de sepulcro violato ordnet, nicht recht zusammen. An einer mehr sakralen Verfolgung
und Bestrafung wenigstens der schwersten Grabfrevel wird jedoch schon für die alte Zeit
nicht zu zweifeln sein und darauf weist auch das durch Nonius (p. 174, 4) erhaltene
Fragment aus Cic. de rep. (IV, 8) hin: pontificio iure sanctitudo sepulturae. Ein Teil
der Handlangen, die eine Verletzung des Grabs bewirken, wurde später unter den allge¬
meinen Begriff der vis privata oder publica bezogen. Die lex Iulia de vi privata hatte
unter anderem die Störung eines Leichenzuges oder einer Bestattung untersagt und mit
schwerer Strafe belegt: Konfiskation des dritten Teils des Vermögens und Ausschluss
von jeder staatlichen oder gemeindlichen Ehrenstellung. Später wurde dieses Verbrechen
zur vis publica gerechnet. Durch gewandte Interpretation wurde dann auch die gewalt¬
same Störung und Schädigung eines Grabes unter diese Strafbestimmung gebracht. Macer
(nach Severus Alexander thätig) libro primo publicorum: Sepulcliri violatio crimen potest
dici ad legem Iuliam de vi publica pertinere ex illa parte, qua de eo cavetur, qui fecerit
quid, quominus aliquis funeretur sepeliaturve: quia et qui sepulchrum violat facit quo
quis minus sepultus sit (Dig. 47, 12, 8). Die Entwendung von wertvollen Gegenständen,
die zu Grabstätten gehörten, konnte nach einer lex Iulia peculatus bestraft werden.
Solche wertvolle Gegenstände wurden als pecunia religiosa betrachtet und nach Ulpian
(Dig. 48, 13, 1) lege Iulia peculatus cavetur, ne quis ex pecunia sacra religiosa publi-
cave auferat neve intercipiat neve in rem suam vertat, neve faciat quo quis auferat inter-
cipiat vel in rem suam vertat. Hiemit war das sacrilegium in der weitesten Bedeutung
des Wortes zum peculatus gerechnet und mit der aquae et ignis interdictio belegt, an
deren Stelle bald deportatio trat (Ulpian Dig. 48, 13, 3).

Jedenfalls noch in republikanischer Zeit hatte das ius honorarium neben der Kri-
Jie actio praeto- -1
lia "m " 1'" 1" 0 minalstrafe eine actio praetoria de sepulcro, violato geschaffen, welche in dem edictum
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perpetuum folgendermaßen bestimmt war: cuius dolo malo sepulcrum violatum esse di-

cetnr, in eum in factum iudicium dabo, ut ei ad quem pertinet quanti ob eam rem aequum

videbitur condemnetur. si nemo erit, ad quem pertineat, sive agere nolet: quicumque

agere volet, ei sestertium centum milium nummorum (so nach Rudorff und Lenel im Edict.,

Dig. 47, 12, 3 centum aureorum) actionem dabo, si plures agere volent, cuius iustissima

causa esse videbitur, ei agendi potestatem faciam. si cjuis in sepulchro dolo malo habi-

taverit, aedificiumve aliud quamque (? quam quod P) sepulchri causa factum sit, habuerit,

in eum, si quis eo nomine agere volet, sestertium ducentorum milium nummorum (Dig.

ducentorum aureorum) iudicium dabo.

Was unter sepulcri violatio verstanden wurde, zeigt Iulii Paulli seilt. I, 21

(Huschke iurisprud. anteiustin. 1. A.). 4. Qui corpus perpetuae sepulturae traditum vel

ad tempus alicui loco commendatum nudaverit et solis radiis ostenderit, piaculum com-

mittit (atque ideo, si lionestior sit, in insulam, si humilior, in metallum dari solet).

6. Qui sepulcrum alienuru effregerit vel aperuerit eocjue mortuum suum alienumve intu-

lerit, sepulcrum violasse videtur. 8. Qui monumento inscripto titulos eraserit vel statuam

everterit vel quid ex eodem traxerit, lapidem columnamve sustulerit, sepulcrum violasse

videtur. 9. In eo sarcophago vel solio, ubi corpus iam depositum est, aliud corpus in-

ferri non potest et, qui intulerit, reus sepulcri violati postulari potest. 12. Neque iuxta

mouumentum neque supra monumentum habitaudi ius est; attactu enim conversationis

humanae piaculum admittitur (et qui contra ea fecerit, pro qualitate personae vel opere

publico vel exsilio mulctatur). Imp. Gordianus A. Zenoni (Cod. Iust. 9, 18, 1. J. 240) :

Res religioni destinatas, quin immo religionis effectas, scientis qui contigerint et emere

et distrahere non dubitaverint, tametsi iure venditio non subsistat, laesae tarnen religionis
in crimen inciderunt.

In der Kaiserzeit wurde die sepulcri violatio auch noch kriminell als crimen extra-

ordinarium bestraft und zwar in schweren Fällen mit deportatio oder damnatio in metalia

(s. oben Paul. sent. I, 21, 4 und 5: qui sepulcrum violaverint aut de sepulcro aliquid

sustulerint, pro personarum qualitate aut in metallum dantur aut in insulam deportantur.

Lib. V (Dig. 47, 12, Ii): rei sepulcrorum violatorum, si corpora ipsa extraxerint vel ossa

eruerint, humilioris quidem fortunae summo supplicio afficiuntur, honestiores in insulam

deportantur, alias autem relegantur aut in metallum damnantur. Cod. Iust. 9, 18 sind

uns eine Reihe von Verfügungen von Kaisern (1 von Gordian s. oben, 3 von Constantius

J. 340. 319. 358, 1 von Iulian J. 363, 1 von Iustinus J. 526) erhalten, welche die Be¬

strafung von sepulcri violatio von neuem einschärfen oder für bestimmte einzelne Fälle

neu bestimmen. Constantius setzte neben die peinlichen Strafen noch bedeutende Geld¬

strafen, die an den Fiskus zu zahlen waren.

Von der actio praetoria de sep. viol. erhebt sich die Frage, in welchem Verhältnis ^utpSetorn

sie zu den auf röm. Inschriften festgesetzten Gräberbußen stehe. Gemeinsam ist beiden tuMen!"""

der Weg der Popularklage, wenn dieselbe bei der actio popularis auch nur fakultativ ist,

für den Fall dass ad quem pertinet darauf verzichtet und die Popularklage bei der actio

de sep. viol. sich als eine solche im engeren Sinne des Wortes ergibt, wobei nach Bruns
5
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a. a. 0. S. 374 ff.) der erfolgreiche Ankläger den Gesamtbetrag der Strafe für sich be¬

halten durfte, während die Popularklage bei der Gräberbuße nur eine solche im weiteren

Sinne des Wortes ist und der erfolgreiche Ankläger nur einen bestimmten Teil der Straf¬

summe als Lohn dafür erhielt, dass er gewissermaßen als procurator populo ius suum

tuetur. Gemeinsam ist beiden, dass die Richter (wohl recuperatores, so lange es solche

gab) eben nur zu entscheiden hatten, ob das Faktum der sepulcri violatio vorlag, ferner

im Falle der Bejahung dieser Frage die Verurteilung zu einer Geldstrafe, welche über¬

wiegend als pönal, nicht als Ersatz des verursachten Schadens zu betrachten ist. Gemein¬

sam ist beiden endlich, dass sie natürlich nur gegen Leute, welche etwas besaßen, ange¬

strengt werden konnte. Trotzdem werden die beiden zu unterscheiden sein. Die actio

praetoria findet Anwendung nur auf dolus malus , die Gräberbuße ist weiterer Ausdeh¬

nung fähig. Die actio praetoria schützt nur solche Grabstätten, die schon loci religiosi

durch Bestatten eines Toten geworden sind. Gains libro nono decimo ad edictum pro-

vinciale: Is qui intulit mortuum in alienum locurn, aut tollere id quod intulit aut loci

pretium praestare cogitur per in factum actionem, quae tarn heredi, quam in heredem

competit et perpetua est. Adversus eum, qui in alterius arcam lapideam, in qua adhuc

mortuus erit non conditus, mortuum intulerit, utilem actionem in factum proconsul dat,

quia non proprie vel in sepulcrum vel in locum alterius intulisse dici potest. (Dig. 11, 7, 7.)

Die Gräberbuße konnte, wenn die näheren Bestimmungen entsprachen, auch eher gegen

Angehörige dessen, der sie bestimmt hatte, angewandt werden, als die actio. Bei den

Gräberbußen ist für die Höhe der Strafsumme ein großer Spielraum auch nach abwärts

vorhanden; bei der actio sep. viol. werden wenigstens zur Zeit der großen Juristen die

centum aurei bezw. ducenti aurei das Mindestmaß der Strafe gebildet haben. Die actio

sep. viol. wurde in den Provinzen des römischen Reiches, jedenfalls während der Kaiser¬

zeit, durch die obergerichtliche Thätigkeit der praesides nach und nach auch eingeführt,

kam aber wohl in denselben bald wieder ab, da einerseits vom dritten Jahrhundert an

das Bestreben unverkennbar ist, die wegen Gräberverletzung vom Gericht des Statthalters

verhängten Geldbußen dem Fiskus zuzuwenden, andrerseits sowohl die Verfolgung auf

dem Wege des Kriminalprozesses, als auch die Festsetzung von Gräberbußen durch den

Errichter eines Grabes ihr den Raum immer mehr beengte.

Dass in Lykien die Gräberbuße aufgekommen ist und sich entwickelt hat, ehe

die Lykier mit der römischen actio sep. viol. bekannt sein konnten, ja sogar, ehe die¬

selbe, die jedenfalls erst in dem letzten Jahrhundert der Republik geschaffen wurde, auch

nur existierte , glaube ich für bewiesen halten zu dürfen. Deshalb wäre für Lykien es

ohne Belang, wenn man etwa vorziehen sollte, die actio sep. viol. und die Gräberbuße

für Rom in der Weise als wesensgleich zu betrachten, dass die Gräberbußen erst aus der

actio sep. viol. heraus sich entwickelt hätten als Aufforderung des Errichters eines Grabes,

dass zu seinen Gunsten diese actio vorkommendenfalls angestrengt werden möge, ver¬

bunden mit einer Festsetzung der zu fordernden Summe und häufig mit Bezeichnung

KntBteimng der dessen, was als violatio sepulcri zu betrachten sei. Für die Entstehung der GräberbußenGräberbusse ' x °

in Lykien. nehmen wir zunächst für Lykien folgende Ursachen an. Der Schutz, den die durch Ge-



setz oder Herkommen für Grabschändung festgesetzten Strafen boten, erwies sich manch¬

mal als nicht umfassend genug, da das eine oder das andere, was der Errichter des Grabes

vermieden wissen wollte, unter die liiefür üblichen Normen nicht zu bringen war, manch¬

mal als unzuverlässig, da die kriminelle Verurteilung wegen der schweren Strafen nicht

durchzusetzen war. Solche Erfahrungen waren psychologisch das, was für die Ruhe und

Sicherheit der Grabstätten besonders besorgte Leute auf den Gedanken brachte, auf ein

weiteres Schutzmittel bedacht zu sein. Dass in Lykien, wo uns überhaupt eine unge¬

wöhnlich große Fürsorge für dauernden Bestand der Grabstätten entgegentritt, und wo

andrerseits vielfach diese Grabstätten offen und frei angelegt und somit der Unbill sehr

airsgesetzt und des Schutzes sehr bedürftig waren, diese psychologischen Motive besonders

stark wirken mussten, darauf hat Ii. S. 109 f. schon mit Recht aufmerksam gemacht.

Schwer zu beantworten ist aber die Frage, wie diesem Bedürfnis in rechtsgültiger

Form und zwar gerade in der Form, wie sie uns die Gräberbußen darbieten, entsprochen

werden konnte. Vielleicht ist folgende Beantwortung dieser Frage wenigstens im großen

und ganzen zutreffend. Die schwere. Begreiflichkeit des Umstandes, dass der nächste beste

Privatmann eine rechtsgültige, die Gerichte bindende Strafbestimmung für die Verletzung

seiner Anordnungen in Beziehung auf sein und der Seinen Grab treffen konnte, wenn er

dieselben öffentlich niederlegte, wird sich mindern, wenn wir uns daran erinnern, ein wie

umfassendes, unsern modernen Gewohnheiten und Einrichtungen gegenüber bedeutendes,

Recht, Geldstrafen für die Verletzungen von Anordnungen festzusetzen, die antiken Politien

Vereinen irgendwelcher Art zugestanden J). Allerdings ist zwischen Strafen, welche irgend

ein Verein gegen seine Mitglieder festsetzt, und solchen, welche ein Privatmann nicht

bloß gegen Erben, sondern gegen jedermann festsetzt, noch ein weiter Abstand. Aber

wenn die Gesamtheit die Strafgewalt weniger eifersüchtig sich und ihren Organen vorbe¬

hielt, als es der moderne Staat thut, so lässt es sich wohl denken, dass ein Privatmann,

der die von ihm für ein Grab getroffenen Bestimmungen und dessen Ruhe besonders ge¬

sichert wünschte, die Möglichkeit erhielt, solche Strafbestimmungen zu geben, wenn er

1) Ein Beispiel von solchen durch die Ordnungen des Vereins den einzelnen Organen oder

Mitgliedern auferlegten Geldbußen bildet aus vorrömischer Zeit das sog. Testament der Epikteta, Thera

C. 2448. Hier wird in den Statuten des von der Epikteta auf den Wunsch ihres zweiten verstorbenen

Sohnes durch Zusicherung der nötigen Geldmittel ins Leben gerufenen xoivöv äväpsiou xffiv csuYYev ®v oder

6 dväpstog aüXXoYog x. a., IV, 35 ff. festgesetzt, dass, wer von den Mitgliedern, wenn die Reihe an ihn

komme, pi) stojjrtj .vtsüoij xaxa xa ysypappeva, äEoxsicdxo) xcT>xoivffi (nämlich dem sodalicium) Spa/paj exx-

xöv xai TipaaaeaD-ti) Cmö xo3 xaxaxuYxavovxoc; dpuxrjp05 (Kassier) xaxa xoog vöpoug (die Staatsgesetze, nicht

die lex sodalicii, ähnlich V, 21); VI, 37, wenn der sraaaocpoc; (Rechnungsführer und Kontrolleur) seinen

Obliegenheiten nicht nachkomme, öcps'.Xsxco xffi xoivip äpa^pag xpiaxooiag. VIII, 12 wird ein Antrag auf

Auflösung des xotvov, Verkürzung des Kapitals mit Ausschluss und einer Buße von 500 Drachmen be¬

legt. Auf ein anderartiges Analogon hat schon Vidal-Lablacbe S. 62, A. 1 aufmerksam gemacht. In

einer phobischen Freilassungsurkunde wird eine Geldstrafe festgesetzt gegen den, der den Freigelas¬

senen wieder zum Sklaven machen will, Dittenb. nr. 445: si 3e xtg exiXavßdvoixo aüxffiv i) xaxaSouXigotxo,

& xs YEVTjllEtaa SouXaYCuyia aüxffiv äxopog xai äp(s)peva saiu) xai xoxaTiox^axw 6 xaxaSouXtJdp.Evoc; pväg

xpiaxovxa xai xö psv yjptaov (sie) eoxü) xo 3 xpoaxdvxog, xo 5e fjplaov xoü 'AcxXaxtoö* sjjsoxw Se Tipoaxäpev üxep

aüxoög xöv S-e Xovxx <3>cüxeu)v . Ueber die delphischen Freilassungsurkunden siehe unten.
5 *
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dieselben der öffentlichen Behörde zur Prüfung und Einregistrierung vorlegte. Lag es

ja im öffentlichen Interesse, auch dieser Möglichkeit zum Schutz des Eigentums und der

Sicherheit der Gräber Raum zu gewähren, zumal da ein Teil der hier möglichen Ver¬

letzungen, wenn er ungeahndet blieb, auch die Gesamtheit mit dem Zorn der Götter be¬

lastete. Dass der Weg der Popularklage für die Geldbußen gewählt wurde, ist sicherlich

einerseits nichts, was bei ihnen zuerst aufgekommen wäre, andrerseits erklärlich bei dem

Bilde, das wir uns von der Rechtsordnung, welche um die Zeit ihrer Entstehung in Lykien

herrschte, machen dürfen ').

1) Beispiele der Popularklage, die von römischem Einfluss unberührt sind, bieten 0. 3509,
besser herausgegeben in Bull. IV, p. 110 ff., darnach Dittenb. n. 349 Teos, etwa aus der Mitte des
dritten Jahrhunderts v. Chr. Aus Anlass einer von dem Mitbürger Polythrus ausschließlich für Schul¬
zwecke gemachten Stiftung von 34000 Drachmen wird vom Volk in einem Gesetz die regelmäßige, jährlich
vom Volk durch Wahl zu vollziehende Anstellung verschiedener Lehrer beschlossen und, wie deren Punktio¬
nen, so auch deren Gehalte geregelt. Hierauf heißt es: -ijv 81 oi IvEaxrjxöxsgvapiat y) oi IxdaxoxE yivipsvot.
pyj xapaSffiatv xö äpyöptov xoöxo xaxä xa ysypappsva, yj äXXog xtg ötpx,cov y) I8tffixy)gEtxyjt 75 jtpijgyjxat 7) xpo9-7jt
7) stxtcpyjcpiayjtyj vöpov xpoD-yjt Ivavxtov xoüxwt yj xoüxov xöv vöpov dpyji xpöxtot xtvi 7) xapsoplaet fjtoüv, ffig Sei
xö apytiptov y.tvyjß-yjvat y) pyj ävaXtaxEa&at &k aüxoü Etg & ö vöpog auvxaxxst 7) <StXX[yjtxoo] xaxaxmptaD-yivai
xai pyj Etg a Iv xffitSs xffit vöpcot Staxsxaxxat, xä xe xpaxS-lvxa äxupa laxco xai oi psxä xaüxa xaptat xaxa^u)-
ptgextoaav elg xöv Xöyov xaxa xöv vöpov xovoe xö xXyjD-ogxffiv ^pyjpaxcov xö taov Ix xffiv xyjg xöfXscüg xpjoaöStov,
xai xäAAa xavxa cuvxsXstxMaav xaxd xöv vöpov xövSe ■ [6 81 e"C]yxag yj [xpyjä;]ag xi xapd xövSe xöv vöpov i) py)
xotyjaag xi xffiv xpoaxExaypevtov Iv xffit vöpcut xffitSs IgffiXvjg £tyj(t) xaüxög xai ylvog xö IxeEvou xai saxa) tEpö-
auXog xai aovxEXEtaHro xavxa xax' aüxoü &xsp Iv xoig vöpotg xoig XEpt iEpoaüXou ysypappfsva laxl] • öcpEiXlxu)
81 xai xjj xöXst Ixaaxog xffiv xpyjgdvxtov xi xapd xövSe xöv vöpov xspi xoü dpyuptou xoöxou i) pyj xotoövxcov
xd TCpoaxBxayplva Spa^pag pupifag] 1 StxaodoS-a) 81 aüxffit ö ßouXöpEVOgxai Iv iStatg Stxatg xai Iv Syjpoatatg . . .
Weiter unten: ö 8s äXtaxopsvog Ixxtvixco StxXaatov, xai xö plv yjpiao laxto xyjg xoXscog, tEpöv 'Eppoü xai
'HpaxXloug xat Mouaffiv, xai xaxa)(u)pt£eo9-(i) sig xöv Xöyov xöv xpoyEYpappevov, xö 81 yjptau xoü xaxaXaßövxog
(= dem, der die Verurteilung des Schuldigen durchgesetzt hat) eoxm . Der Schluss des zweiten Frag¬
ments dieser Inschrift enthält dann noch die Pestsetzung einer an die xöXtg zu bezahlenden Strafe von
2000 Drachmen für jeden der xaptat, der etwa das gestiftete Kapital nicht den Vorschriften gemäß an¬
legen oder die Zinsen nicht an die Erziehungsdirektion (xoig xalkaxaplvoig Ixt xöv paS-yjpaxcov) übergeben
würde, wieder mit dem Zusatz Sixaadafla) 6 ßouXöpEvog und der Bestimmung, dass der Ueberführte den
doppelten Betrag zu bezahlen habe, wovon ö xaxaXaßffiv die Hälfte erhalte. Ebenso wird vor die Zeit

• römischer Herrschaft fallen C. 1845 Korkyra, eine gleichfalls Bestimmungen über Verwendung und Verwal¬
tung einer der Stadt geschenkten Summe enthaltende Inschrift, wo IV, 118—20 festgesetzt wird: Ipoxco 81 xai
äXXcot xffit Xffivxt xptvEaüat xaxd xaüxa. Hier die Popularklage subsidiär. Ins erste Jahrhundert n. Chr.,
wohl noch in die Zeit der Julier (da noch gar keine römische Namen) fällt L.-W. 1611 Aphrodisias. Ein
Bürger Molossos hat für zwei an bestimmten Tagen jährlich vorzunehmende Geldverteilungen an die
Bürger die Erträgnisse von Gütern, die er der Stadt vermacht, bestimmt. Durch Beschluss von Rat und
Volk wird festgesetzt Idv 81 xtg xffiv d9stXövxwvxpätgat xö äpY'iptov pyj xpagyj, yj pyj xotyjayjxat xyjv StaSoatv
ffig xpoYlYP aTCTab <XxoxEtaäxo)Espa 'AtppoSEtxij Stjv . xpiax.£tXia, ä xai xpaaasaS-at sxavavxsg 6xö xoü ßouXopIvou
xffiv xoXetxffiv Ixi xptxtp pepsi. Um ein gutes später ist die Bull. XI, S. 400 veröffentlichte Inschrift von
Gwrdukkaleh (— Attaleia in Lydien). Hier hat ein Euarestos testamentarisch angeordnet, dass seine
Erben eine bestimmte Anzahl von Jahren hindurch an einem bestimmten Tag aus dem Ertrag eines
Grundstücks Oel spenden sollen und es heißt, nachdem das Volk die Zuwendung angenommen, des
weiteren: xaß-ffig xai 6 ötgioXoYffixaxog 'Aatapxyjg xai AoYtaxyjgxö ß' lloXußiog IvxsuxjlElg äxstpyjvaxo, ffig lav
xtg pExatßyjtptayjxat i) xapsäaij etaotaEt x^i tEpcoxüxq) xaptsttp * ßcp'. Hier haben wir die Popularklage nicht
erwähnt und wohl auch nimmer anzunehmen, da der Logist oder andere Vertrauensmänner des Piskus



Man darf vielleicht annehmen, dass in der ersten Zeit der Gräberbußen dieselben
durch Beschluss des orjjxog oder der ßouXi) förmlich sanktioniert wurden; später aber war
ihre von der hiefür zuständigen Behörde vollzogene Einregistrierung, der sicher eine
Prüfung vorausging, zugleich die öffentliche Sanktion '). Dass die Gräberbuße mit dem
Testament in keinem wesentlichen Zusammenhang steht, ist schon vielfach betont worden.
Natürlich aber war es möglich, dass einer in seinem Testamente die Gräberbuße normierte,
welche seine Verwandten für sein Grab festsetzen sollten. So bestattet C. 2771 Aphro-

vorkommendenfalls schon ihren Mann stellten und die Buße, deren Festsetzung von Reichsbeamten ge¬
nehmigt werden muss, fällt an das Reich.

Eine Popularklage wird in den delphiseh-phokischen Freilassungsurkunden festgesetzt gegen den,
der die Sklaven freigelassen oder durch eine Fiktion dem Gott Apoll verkauft, und den, der die Garantie für
die Einhaltung des Vertrags von seifen des Freilassers bezw. Verkäufers übernommen hat (ßsßaicüxijp),für
den Fall, dass sie ihren Verpflichtungen gegen den Freigelassenen bezw. den Gott nicht nachkommen. Die
gewöhnliche Formel dafür ist: sl 8s gi) Ttaps/oisv (oder st Se y.a gij xapex u)at (v'c0) ßsßatov xffi 9-süj xdv wvav,
xpaxxigoi övxcov (lövxcu(v)) xaxa xöv vopov (manchmal Plural) mit oder ohne Zusatz von xvjg xöXea-g; ohne diesen
Zusatz: Wesclier-Foucart nr. 57. 68. 69. 70. 81. 88. 101. 104. 107. 108. 118. 127. 128. 141. 143. 145. 169.
171. 203. 215. 218. 220. 222. 223. 230. 234. 235. 257. 285. 291. 293. 297. 367. 396. 4i8. 426; mit dem
Zusatz: n. 46. 67. 158. 180. 210. 211. 225. 227—9. 238. 258. 260-1. 270. 273. 280. 424. 425. 428. 430.
431. 435. n. 47 xaxa xöv vopov xcöv AsXcpwv xat xaxa xö aupßoXovxffiv <t>cox£U)v,53 xaxa xdv augßoXav xat
xaxa xoüg vöpo'jg, 213 xaxa xäv augßoXav, 429 xaxa xoug v. xäg xoXiog xai xaxa xö aögßoXov. Dass wir es
hier zum mindesten mit subsidiärer Popularklage zu thun haben, zeigen deutlich n. 129 Ttpdxxigoiovxto
xaxa xöv vöpov dHXayptp te (der Freigelassene) xai SA/ltp xflj D-eXovxi,130 öxcSixot öovxw x. x. v. aüxcä xe
'OXßtai xat äXXcp xcp SiXovxt öxep 'OXßiag, ebenso 131. 34. 35. 195 und 196 zeigen, wie die Popularklage
ins Werk gesetzt wurde und wie unter verschiedenen Klagelustigen gewählt wurde, xp. £. x. x. v.
aüx(p xs 2(oadv8p<j) (Nixum) xai äXX(p öxsp ScoaavSpov(N.) 8v xa 2. (N.) -9-eXvj.202 ist die Rechtsfiktion
auch in dieser Beziehung durchgeführt xpdxxigot ävxta xffit 9-IXovxt 5xsp xöv 9-eöv xaxä x. vög. Fiktion
und Wh'klichkeit sind zusammengenommen 341 sl 8s xa gvj Traps/omi, xpaxxtgot öövxwv xffii 9-eöi xai
Stoxitoi xai xffii \iKsp xöv -9-eöv 9-sXovxi xpdccsEivaüxoü xai xoO rjgioXiou (Freikaufpreis und das Anderthalb¬
fache) und ebenso 384. Die gleiche Bestimmung über die zu fordernde Strafe: 357 st de prj , dTtoxsi-
aavxwv aüxä xai xd ijgiöXta. n. 32 und 33 ist eine höhere Buße festgesetzt: xpdxxigot saxtov (dpyupiou)
gväv xptaxovxa (beidemal das Sechsfache des (Frei-)Kaufpreises. n. 43 gegen jeden der beiden, die Ver¬
käuferin und den ßsßaicox7)p, das Doppelte des Kaufpreises; das Klagerecht ist formell nur der Frei¬
gekauften und deren Eltern zugesichert (n. 29 ist anderer Art). Mit der Popularklage verwandt ist die
beinahe immer sich findende Bestimmung, dass, wenn den Sklaven, nachdem er seinen Verpflichtungen
nachgekommen ist, irgend jemand als Sklaven in Beschlag nimmt, der nächste beste, der will, ihn
in Freiheit setzen darf, ohne irgendwelche gerichtliche Verfolgung besorgen zu müssen, z. B. 307 st

Se xig sydxxoixo Axi xaxaSouXiapffii 2coaixpaxs£ag, xuptog eoxcü ö xapaxi>xü)v auXscov Mg öXEtiüspav oSaav &£d|i,tog
rov xat ävuxöSixog xaaag Sixag xai £a|i£ag (häufiger im Plural formuliert). Einmal 244 sind solche her¬
vorgehoben, von denen es zunächst erwartet wird, xöptoi £övxco oc ßouXsoxai xai 6 9-sXmv auXsmv ix' IXsuFspEai.,
<x7d|j.ioi övxsg xai dvuxöSixot. Foucart, Memoire sur Faffranchissement des esclaves etc. 1867 ist mir nicht
zugänglich. Endlich findet sich die subsidiäre Popularklage festgesetzt in einer, den Schriftzügen nach
der Zeit der römischen Herrschaft angehörigen, Inschrift von Syros Dittenb. nr. 401; wenn die dpxovxEg
die Buße nicht einziehen, ö ßot>X6p.svog xxi [äuvapsvog aüxög xpaaacovxup;o]g eaxrn xaöta & Sei xoug äp^ovxag
xpaaasov.

1) Die Einregistrierung konnte auch erst von einem der Angehörigen des Errichters des Grabes
nach dessen Tod veranlasst werden. Smyrna C. 3349 rj syyovog xr,g MsXtxvjg (welche güiaa xö |j.vy]|j.sTov
xaxsaxsüaosv) xaöxvjgxrjg ixiypacrrjg ävitypacpov äx£9-sxo stg xö ctp/stov (allerdings keine Mult).



disias ein Vater Namens Peritos, der Priester des Titus gewesen war, seinen Sohn, der

Priester des Nerva gewesen, und setzt fest, dass nur noch er, der dem Sohn das Grab

errichtet, in den oopög bestattet werden dürfe: etiei ö {feig exspov t:voc anouoei (H. macht

mit Recht S. 124 darauf aufmerksam, dass für das von Böckh ergänzte töj xagetq) kein

Raum in der Inschr. vorhanden) xdc. §r )Xou[xeva ttpootetga ev ttj Sia &ff/v] ttj llEptxou *). Er

verzichtet also darauf, für die kurze Zeit, die er seinen Sohn überleben wird, eine Buße

festzusetzen und normiert dieselbe für die Zeit nach seinem Tode in seinem Testamente.

In Lykien Andriake C. 43031 . hat der Enkel xaxä StalWjwjv des Großvaters ein Grab

errichtet. Auch konnte einer testamentarisch festsetzen, wer außer ihm in seinem Grabe

noch Aufnahme finden solle (wie z. B. 3394 a Smyrna xai rolg ev x-(j SiafHjX-fl ohne Kult).

Wem die Buße zufallen sollte, darüber stand ursprünglich dem Bestimmet der¬

selben freie Entscheidung zu, wofern er nur eine öffentliche Korporation wählte. Diese

Korporation übernahm damit nicht etwa die Erhaltung oder regelmäßige Beaufsichtigung

des Grabes, sondern der Zweck war eben nur der, dass die Organe und Mitglieder der

öffentlichen Korporation ein mehr oder minder eigenes Interesse dabei haben sollten, ge¬

schehene Vergehen und Eingriffe zu verfolgen, und dass diese in Aussicht stehende Ver¬

folgung abschreckend wirke. Wer eine regelmäßige positive Behütung seines Grabes er¬

zielen wollte, griff zu anderen Mitteln: er legte diese Pflicht bestimmten Personen oder

Vereinen auf, die er meistens durch eine letztwillige Zuwendung sich verpflichtete 3).

1) C. 2840 = Wadd. 1637 Aphrodisias hat der im Grab schon Bestattete testamentarische

Anordnungen in Bezug auf sein Begräbnis getroffen; vielleicht erstreckte diese sich wie auf die übrigen
zuzulassenden Personen, so auch auf die Buße.

2) Daraus, dass C. 2826 und Rev. arch. XXXH, S. 40 f. die öxSixia der Buße, welche der Aphro¬

dite bestimmt ist, den jeweiligen vscoitoioi auferlegt ist, schließt H. S. 117, was schon von vornherein

wahrscheinlich ist, dass immer die Vorsteher der eingesetzten Korporation, wenn sie auch die Klage

selbst nicht immer in die Hand nahmen, doch diu Strafsumme einzogen.

3) Nicht wenige Beispiele hiefür sind von H. S. 125 f. zusammengestellt. Ephesos Wood n. 7

ist schon oben S. 19 f., A. 2 besprochen, ebendaselbst 0. 3028 xoöxou xijäovxai, oi ev 'Efiaip spyäxat rcpo-

Tcu/Ulxca xpög xip IloaetSöm otg xai xalhspcüaEV drjv. xsvxaxcaia im xcp yEveafrat, dito xoö xdxou oivoitoaiav

xai xTjpiöXoug xai axscpa[voug]. Aphrodisias C. 2826 nach langer Verwünschung (s. S. 8, A. 1) und

Pestsetzung einer an die Aphrodite zu bezahlenden Buße, die gerichtlich erstreiten sollen xßv xax'

exeTvov xöv XPvscoxuffiv, äAAa xai xj| tepcmcctfl ßoukfj Siacpspst. xai aüxjj xEpi xouxou sxSixia 6ia xö sxi

xaöxij xj) IxSixia ävaxs9-stxsvai 4|j.e aüxvj eig alwvioug aüxfjg Siavopag äpyupiou ap/ata Svjvapta . . ist den Mit¬

gliedern der ßouAr) nur die Auflage gemacht, Verletzungen zu verfolgen, während die Buße ihrer Kasse

nicht zufällt. Hierapolis C. 3912 = L.-W. 1680. O. 3919 = L.-W. 1681 Vermächtnis von je 300 Den.

an die Gerusie vxugccp (durch Codicill) als oxscpavuraxov (damit Mitglieder der Gerusie jährlich das Grab

bekränzen). C. 3916 nach Pestsetzung einer an die xöAig zu bezahlenden Buße: xai itpövoiav yioiVjaovxac,

xoö ijpcpoo xai xvjs aopoö xpog xö xaxaywpa aöxa S'.a rtavxög slvai oi xax' exog jEi^6p,övoi fup.voioiapyo'. xoö

auvEÖpioü xf/g yEpoöaiag xai xoö SiSoaS-ac, £(; äv xaxaXeXotTia xotg yspaiotg xö axscpavumxöv xax' sxog (L.-W.

1603 Aphrodisias ävaS-Evxag stg StaSöaEig xai axscpavcoaEig gehört kaum hieher). C. 3754 Nikaea äxoX'.xuiv

yspouatcf 2500 Den. im xcp |5oS££sa9-ai aöxcv. Nikomedia Ath. Mitt. KIT, S. 169 nr. 1 ötSuipi Ss xai xaxa-

Astxa) xjj xciipr; "PaxYjXffiv äpyupt'ou .... im xrp jxoieIv aüxoiig &vdjj.V7ja£v pou, f (v xotTjaouatv ev ~'q auyysvsi^

Apaoiuavwv. Hierapolis C. 3922 Tcpovoijaouai 6e xoö pvrjiriou oi ccxsXsöO-Epoi pou oi sv SiaS-r/xvj cpspöpsvoi

(genannt und bedacht). In Lykien unsicher die Ergänzung C. 4252 b Tlos xoö oxEtpavooxixoö (für /oa£



Mit der Zeit kam es immer mehr vor, dem Fiskus (oder dem Aerar) die Buße
entweder ganz oder wenigstens zum Teil zu bestimmen, weil man der Reicliskasse und.
deren Vertretern den besten Willen und die meiste Kraft, durch, solche Bußen die Ein¬
nahmen zu mehren, zuschrieb. Auch konnte darauf gerechnet werden, dass die Reichs¬
kasse ihre Ansprüche vor Gericht eher durchsetze. An einem sanften Drucke, der darauf
abzielte, dass die Reichskasse bei den Gräberbußen die übrigen Korporationen verdränge,
mag es auch nicht gefehlt haben.

Ob aus C. 3(392 Kyzikos EvxXrjfWjasxat. yäp Tup-ßwpuyjag oi> govov, aXXdc xat y.axa-
axsbrjasTai Tip öpiapivw Tipoaxetpw (2000 D. an das Tag., 1000 Den. an die TroXt;) vermutet
werden darf, dass in Kyzikos für eine bestimmte Zeit (unter Einwirkung der Provinzial-
regierung) es eine Sonderbestimmung über die Flöhe der Strafsumme gegeben habe, wozu
H. S. 105 geneigt ist, erscheint zweifelhaft; wpiopivu kann ganz gut auch bedeuten »die
vom Errichter des Grabs bestimmte Buße«.

Wie mit der Gräberbuße auch der Schutz von Grabstätten erstrebt wurde, in
denen noch niemand bestattet war (s. S. 22 f.), so sollte sie auch dazu dienen, dass die
Grabstätte, wenn keine Nachkommen des Errichters mehr vorhanden waren, nicht von den
Behörden der Gemeinde oder vom Statthalter, der im Bereiche seiner Provinz die Rechte
ausübte, welche in Rom die Pontifices und Volkstribunen oder Aedilen hatten, an andere ver¬
geben würden. Einmal finden wir anderweitige Vergebung durch Gemeindebeschluss oder
den Statthalter ausdrücklich ausgeschlossen : C. 2829 = L.-W. 1630 Aphrodisias oöSecg
5e eE,ei e^ouatav evhdtjjacxt,va exepoc; rj ex9'd(]m aogaxstov xwv evxacpsvTcov toü PX öxwvo;
ßoo/Gjaei,oute Sta tjjrjcpcapaxog,oöxs St' evteu ^ ewc 7)y£[iovi%fj;oute aAXw xpotxw ouoevi , ouSe
auaXXoxptwaaigu S e gexaxtvfjaat xr;v aopov E7xe E 6 xoüxwv xt xoXgfjaag any ^opfjuas ä.izo-
XEtaet. Gegenüber statthalterlichen Verfügungen wird allerdings die Kraft der Gräber¬
bußen eine prekäre gewesen sein. Eines, was neben anderem zu verhüten die Gräber¬
buße meistens bestimmt war, ist ausschließlich unter ihrer Androhung verboten : L.-W.
1096 = C. 3702 Lopadium, Mysien (in die Liste H. A wohl deshalb nicht aufgenommen,

Mittel hinterlassen C. 4325 f. = L.-W. 1251). Manchmal wird ohne Zusatz, dass irgend etwas vermacht,
kurz erwähnt', wer für das Grab sorgt: in Smyrna H. A. n. 43 xVjSsrat rj yspouaia, Hierapolis C. 3924
(Buße an das Tajuetov) toüto to fjptjj'öv axeipavot 7) ipyaaia töv ßacpäwv, Ephesos Oest. Mitt. I, S. 111 die
Erben. Smyrna C. 3385 wird den zu Erben eingesetzten Freigelassenen Sorge für die 6icqwvrj des Grabmals
und der über dasselbe getroffenen Bestimmungen zugewiesen. Ilalikarnass C. 2664 nach ziemlich langer
Verfluchung: oü8s ££ sotu) sxxwp^cai uvt to pv^peiov. dtupsxrjaovtctt 8e oi 8:a y.axsxovtsg tö oixidiov 10
vavu tou pvvjpstou. Hieher wird wohl auch zu stellen sein C. I. L. III, 2, 6082 Ephesus: hanc aram si
quis temptaverit transferre aut litteram incidere aut alias aliquam figuram fecerit, dabit fisco poenae
nomina[e] X m. n. et sie haec ara defendetur ab iis, qui sunt in tabulario Ephesi. Der Begrabene ist
ein 2sß. dusXsoD-Epos äno TctßXapicov,hat entweder seinen Kollegen vom Bureau etwas zugewendet oder
erwartet er, dass dieselben aus Kollegialität und Korpsbewusstsein sein Grab beschützen, wenn der Zu¬
satz nicht von den Mitgliedern des Bureaus selbst herrührt. Vergleiche C. I. L. 6077 Ephesus Grab eines
arcarius provinciae Asiae, ohne Buße: — hoc monumentum cum sarcophago fecit sibi et suis. Quorum
curam agunt collegia lib. et servorum domini n. Aug. infra scripta etc. Es ist mir also unmöglich, H.
zuzustimmen, der S. 124 meint, dass dieser lateinische Zusatz zu einer griechischen Inschrift den Sinn
der Datierung und der Niederlegung im Archiv deutlicher ausspreche, als alle griechischen Inschriften.
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weil Betrag und Empfänger der Buße nimmer erhalten), frühestens Ende des zweiten Jahrh.

n. Chr.: ei oe txoxs sie; psxaTxxtoaiv saxat 6 aypög ißSvjTxoxeoöv xivi, prjSsvl exepcp e ^öv sIva:

Seaixoxeöaat xoö pvf|paxoc •)) ex[epov wrjSeüjaai rxapa xou? ev^eypappevous 1 ei [pfj, au] so

Wadd., eher evJSdiaei, schlechte Uebersetzung des lat. inferre.

Die säte der Haben Avir nun gefunden, dass die Gräberbuße in Lykien selbständig entstandenGrliberbusse auf ■ c

dem übrigen heiio-und dass die lykischen Inschriften, welche solche enthalten, älter sind als die anderer Länder,

von Lykien bo- so erbebt sieb die Frage, ob der Brauch der Gräberbuße von Lykien aus sieb in die andern

Gebiete verbreitet hat, oder ob er in diesen, wenigstens in denen, wo sie keine vereinzelte

Erscheinung ist, auch selbständig aufgekommen ist. H. entscheidet sich mit Bestimmt¬

heit für die Abhängigkeit der Gräberbuße wenigstens in den kleinasiatischen Ländern

griechischer Sprache von Lykien (S. 124), während er die Frage, ob am Ende nicht auch

die römische Gräberbuße »ursprünglich griechischem Einfluss« zu verdanken sei, selbst

als »prekär« anerkennt (S. 125). Als vermittelnde Stätte, über und durch welche der

Brauch der Gräberbuße sich nach den verschiedenen Teilen der Westhälfte Kleinasieus

verpflanzt hat, nimmt H. Aphrodisias an (S. 120). Neben der zur ausstrahlenden Ver¬

breitung des Uebernommenen nach Karien, Ionien und Phrygien hin ganz geeigneten

Lage, welche wohl H. mit auf diese Annahme geführt, bestimmt ihn zu derselben der in

Aphrodisias sehr häufige Vermerk archivälischer Eintragung (18 von 25 Fällen), meistens

mit Datierung nach dem (der) Stephanephoros (in 6 Fällen fehlt diese) und dem den

Anteil des e>c5txpaoeg bestimmenden Zusatz verbunden, sowie der Umstand, dass Avir hier

C. 2830 Add. C. 2840 = L.-W. 1637. C. 2842. 2843. 2846 = L.-W. 1640. L.-W. 1641

6 mal als einfachen Betrag der Buße: 6000 Denare, deutlich genug das aus dem Griechi¬

schen entstandene. Deuartalent (Hultsch Metrologie 2 S. 252), und dessen Hälfte 3 mal:

C. 2827. 2836 b Add. 2839 vorfinden, während 6000 Denare als Betrag der nur an eine

Kasse zu bezahlenden Gesamtbuße sich sonst nicht findet (C. 6307 Ostia je 6000 an den

Fiskus und an Portas; als Gesamtsumme an verschiedene Kassen zu bezahlender Bußen

C. 3785 Nikomedia 3000 an das xap., 2000 an die TxoXcg, 1000 'ApßsUavoii (ein vicus von

Nikomedia). *), und L.-W. 1151 5000 an das xap., 1000 an die xwpp Arjaavöv) und 3000 Den.

als Betrag einer einzigen Buße nur noch einmal sich findet: Mastaura L.-W. 1664.

Meines Erachtens darf diesem Zusammentreffen mit lykischen Gräberbußen nicht viel Be¬

weiskraft zugeschrieben werden. Die in Frage kommenden Inschriften von Aphrodisias

gehören alle der Kaiserzeit und zwar wohl keine dem ersten Jahrhundert nach Chr. an

und sind demnach von den vier ältesten lykischen Inschriften, welche ein Talent bezAv.

6000 Drachmen als Buße festsetzen, durch einen Zwischenraum von mindestens 2—3

Jahrhunderten getrennt. Um nun gerade in Beziehung auf die Summe Beeinflussung

anzunehmen, müsste vorausgesetzt werden, dass uns entweder in Lykien, wo die 6000

Drachmen bald A'erschwinden, gerade ziemlich viel Inschriften aus einer verhältnismäßig

späteren Zeit, die noch eine Buße dieses Betrags enthielten, oder dass uns in Aphrodisias

Inschriften von Gräberbußen aus zwei bis drei Jahrhunderten verloren sind. Wenn die

1) Ebenso Atb, Mitt. XII, S. 170 nr. 2, S. 171 nr. 4 Bußen an das xa|j.£iov, die uöXtg und die
'ApßiXavwv.
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6000 Denare lykischem Beispiel entstammen, so muß der Brauch der Gräberbuße aus

Lykien nach Aphrodisias gekommen sein zu einer Zeit, in der in Lykien selbst es noch

üblich war für die Bußen diese Summe festzusetzen. Gegen frühe Entstehung oder Rezep¬

tion der Gräberbuße in Aphrodisias spricht auch noch der Umstand, dass in den uns vor¬

liegenden Inschriften die Buße nie der tcoXl^ bestimmt ist, was unter Nachwirkung der früher

überwiegenden Bestimmung, zumal da Aphrodisias geraume Zeit autonom war (s. C. 2737

= Bruns 6 S. 167 ff., Senatsbeschluss vom J. 712), doch sich finden müsste. Mir will es

scheinen, dass dieses Zusammentreffen in Beziehung auf die Höhe der Buße auf Zufall beruht;

die 6000 Denare empfahlen sich den Männern von Aphrodisias als hübsche runde Summe,

die allerdings au das alte Talent erinnerte und wohl auch deswegen gewählt wurde.

Auch die Häufigkeit des archivalischen Vermerkes, der demselben angefügten Datierung

und der Bestimmung des Anteils des erfolgreichen Klägers, sowie überhaupt die große

Ausführlichkeit der Inschriften von Aphrodisias lässt sich anders erklären: eben aus einer

gewissen Lust zu dekretieren und aus großer Freude am Wortemachen. Eine Durchsicht

der Inschriften von Aphrodisias drängt den Gedanken auf, dass man hier in der Kaiser¬

zeit gar emsig dabei war, sich durch allerhand schön formulierte und langatmige Be¬

schlüsse über die politische Entmündigung wegzutäuschen und sich selbst und anderen

die Meinung beizubringen, als ob man noch wunderbar viel zu sagen hätte J ). Diese Art

die Eitelkeit zu befriedigen wirkte wohl auch dazu mit, dass die Inschriften mit Gräber¬

bußen lang und ausführlich wurden, wenn auch die Hauptursache dazu im Streben, juris¬

tisch möglichst genau und umsichtig zu sein, gelegen haben mag. Ja es wird sich nicht

ganz in Abrede ziehen lassen, dass eine gewisse Eitelkeit in dem oder jenem Falle über¬

haupt das war, was die Festsetzung einer Gräberbuße veranlasste.

Nach unserem Erachten ist es von vornherein nicht angezeigt, davon auszugehen,

dass die übrigen griechischen Gräberbußen insgesamt der Einwirkung eines Ursprung¬
landes zuzuschreiben sind. Da wir überall für hellenistische Zeit so ziemlich dieselben

Rechtsordnungen und Rechtsanschauungen anzunehmen haben, so konnte der Rechtsbrauch

der Gräberbuße in verschiedenen Gebieten, unabhängig von fremdem Beispiel, aufkommen.

Andrerseits wäre es wohl ebensowenig richtig, anzunehmen, dass überall, wo uns eine

Gräberbuße entgegentritt, dieselbe original sei. Da, wo sie uns nur vereinzelt sich zeigt,

während wir vom gleichen Orte eine befriedigende Anzahl von Grabinschriften haben,

wird sie aus Nachahmung fremden Brauchs, die vereinzelt blieb, entstanden sein.

Wichtig, aber schwer zu einer vollständig sicheren Lösung zu bringen ist end¬

lich die Frage, ob die Buße, insofern und insolange sie nicht ausschließlich einer Reichs- Di„ Busse in der

kasse bestimmt wurde, nur einer Korporation des Territoriums zugewiesen werden konnte, «tum darjanigen

auf dem das Grab lag, so dass Inschriften mit Gräberbußen, wenn ihr ursprünglicher stimmt,'mfm™

Fund- bezw. Standort sicher bekannt, zu topographischen Schlüssen verwendet werden iI °s^h°L dfand.rab

1) In dieser Richtung sind bemerkenswert die vielen Ehrendekrete für Verstorbene: C. 2778.
2786. 2819 = L.-W. 1607. C. 2779 und 2816 — L.-W. 1605 a und b. L.-W. 1599. 1601 A. 1604, wovon

ein Teil = C. 2767 (in Smyrna C. 3185). L.-W. 1633 h enthält einen Beschluss, dem Vater eines Ge¬

storbenen Teilnahme und Trost zu spenden, der Schluss von L.-W. 1604 hat den gleichen Inhalt.
6
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können. Diesen Satz hat G. Hirschfeld schon vor seiner eingehenden Behandlung der

griechischen Gräberbußen in Oest. Mitt. IX, S. 196 aufgestellt. Der Widerspruch, den

ich dagegen in meiner Gesch. der Lykier S. 128, Anm. 1 auf Grund von C. 4305 = L,-

W. 1346 erhoben, ist nicht begründet '). Jetzt widmet H. diesem Satze eine längere

Auseinandersetzung S. 126-—30. Er weist zunächst darauf hin, dass Epigrapliiker, wie

Böckh, Franz, Waddington diese »Regel« angewandt haben, um Ergänzungen aufzustellen

oder die Zugehörigkeit des Fundortes zu einem größeren städtischen Territorium zu er¬

schließen oder dem angegebenen Fundort den richtigen und notwendigen gegenüberzu¬

stellen, welch letzteres in zwei Fällen, C. 4288 = L.-W. 1303 und C. 4290 = L.-W. 1299

glänzend bestätigt worden sei. Es habe sich überhaupt bisher keine derartige Inschrift

gefunden, »welche nachweislich zu einem andern Grund und Boden gehörte, als die Ge¬

meinschaft, welcher das etwaige Strafgeld bestimmt ist«. Dies ist für die griechischen

Inschriften unbedingt zuzugeben. Wenn H. als eine indirekte, aber annehmbare Bestäti¬

gung die Beispiele betrachtet, in denen ein Ausländer ersichtlich diejenige Stadt bedenkt,

auf deren Gebiet er bestattet ist, (C. 3265 ein Mann aus dem bitliynischen Nikomedia:

Stadt Smyrna und Fiskus je 2500; C. 3692 bestattet ein römischer Trierarch seine Frau,

eine geborene Aegypterin: Fiskus 2000, Stadt Kyzikos 1000 Den. 2), so macht er selbst

darauf aufmerksam, dass in diesen Fällen der Abstand zwischen der Geburts- und Begräb¬

nisstätte groß ist. Für die Tendenz der Zuweisung sind nach H. besonders bezeichnend

die Fälle, in denen die Zahlung neben dem Fiskus einer xwp.7) bezw. auyxaxotxia zugewiesen

ist 3): L.-W. 1171 Lesa (zwischen Kalpe und Nikomedia gelegen), H. B. 153. 154 Massat

Chondre (Ionien) 153 x -(j XovSpiavöv xwp ttj , 154 [xTj XovSptavwv] aovxaxocxca, Nikomedia

xd)p,7) TaxvjXavcöv Ath. Mitt. XII, S. 171 nr. 1, xw|j.t] np7)7xav<ji)v S. 171 nr. 3; oder allein

dem x&poQ O. 3954, besser L.-W. 1693 a xco xwpw xw 'EÄavoxa-Tiptxöv (nahe bei Kolossai).

C. 3785 Nikomedia: xap. 3000, txo Aec 2000, 'ApßstAavoö? 1000 4) ist offenbar der vicus

miteingesetzt, weil die Bewohner desselben, in dem sich das Grab befindet, am meisten

Gelegenheit haben, vorgekommene Verletzungen zu entdecken und deren Urhebern nach¬

zuspüren. Was Lykien selbst anbelangt, so kommt für diese Frage vor allem in Betracht

die schon oben (S. 28 f.) besprochene Inschrift aus Tristomo C. 4288 Add., besser L.-W.

1303, wo die Buße der Gerusie von Kyaneai bestimmt wird. Diese Inschrift hat schon

1) Ich hatte mir in meinen Auszügen wohl angemerkt, dass nach Add. p. 1145 und dem Lemma

von Waddington der Fundort der Inschrift nicht Limyra, wie im Lemma des C. angegeben, sondern

Olympos ist, wo der Begrabene seine Heimat hatte (xfj jtocxptSi |j.ou). Aber bei der Ausarbeitung über¬
sah ich diesen Zusatz.

2) Dass es fraglich ist, ob es sich in C. 3915 = L.-W. 1683 Hierapolis um einen Fremden
handelt, s. oben S. 21 A. 1.

3) Vielleicht liegt uns in der B.-N. S. 30 erwähnten Inschrift xqj 'IaxXaSemv S^ptp, die nahe

bei B.-N. nr. 7 ist, welche an einer 3 St. von Myra entfernten Stelle aufgefunden worden ist und die Buße

ausschließlich Mopscov x-jj yspouai^ bestimmt, ein lykisches Beispiel dafür vor, dass der vicus statt der ge¬

samten civitas als Empfänger eingesetzt wird. Doch ist noch zweifelhaft, ob die fragliche Inschrift den

Demos von Istlada allein nannte oder ob nicht Istlada wenigstens einige Zeit lang selbständig war.

4) Die gleiche Zusammenstellung Ath. Mitt. XII, S. 170 nr. 2, 171 nr. 4.
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Waddington als einer »Dependenz« von Kyaneai zugehörig bezeichnet. Eine andere Auf¬
fassung würde sich ergeben, wenn unsere oben gegebene Erklärung von oi auv 'Apercu; w
Sic; reo xai 'AXe^ccvSptpMopst, von denen der Sklave eines Mannes, der Bürger von Myra
und Aperlai ist, das Grab 5t& xwv ev Mtipotg apxdwv swvfjaaxo, gesichert wäre. Ist damit
ein Beamtenkollegiuni bezeichnet, so liegt das Grab auf dem Gebiet von Myra, da es
sonst nicht dem Verfügungsrecht der Gemeinde Myra unterliegen könnte, außer es miisste

jemand, der auf dem Gebiet von Kyaneai Grundbesitz hatte, solchen der Stadt Myra
geschenkt haben, und ist nicht bloß Besitz von Bürgern von Myra auf fremder Markung.
Dann hätten wir einen Fall, der gegen die von H. aufgestellte Regel sprechen würde.
Doch wird man in Beziehung auf diese Inschrift weder das eine noch das andere mit
Sicherheit behaupten können. H. führt noch an, dass die österreichischen Gelehrten in
Tristomo eine Tetptouaaewv xwjjw) gefunden haben, zu der sie eine Tetpcouoaeuvtw Ais an¬
nehmen zu müssen glauben. Von dieser reihte, würde dann H. eben annehmen, dass sie
im Verhältnis der Sympolitie (s. meine G. d. L. S. 177) zu. Kyaneai gehörte *). Von C.
4208 c Add. lässt die genauere Angabe des Fundortes bei Spratt und Forbes (II, 268) es
als wohl möglich erscheinen, dass die Inschrift, in der die Buße dem Demos von Kadyanda
bestimmt wird, zu einem Grab gehörte, das auf dem um diese Zeit eben ziemlich weit
nach Süden sich erstreckenden Gebiet von Kadyanda lag. Der kolossale spätere Sarko¬
phag, der über 20 Kilometer in direkter Entfernung von Patara entfernt ist, dessen In¬
schrift B.-N. nr. 102 die Buße xfj llaxapswv reihet bestimmt, kann ebenfalls wohl auf einem
Boden stehen, der in dieser Zeit zu Patara gehörte.

Dass für die von H. aufgestellte Regel von vornherein zweierlei spricht, erstens,
dass, wenn die Buße einer einheimischen Korporation zugewendet wurde, ihr Zweck am
ehesten und sichersten erreicht wurde, zweitens, dass es schwierig zu begreifen ist, dass
eine Stadt für ihr nicht angehörige Korporationen bestimmte Bußen zulassen, bezw.
sanktionieren würde, lässt sich nicht verkennen. Jedoch sind Fälle denkbar, wo diese
Gründe au Beweiskraft verlieren. War der Fiskus Mit- oder gar Hauptempfänger, so
konnte man 'wenigstens in späterer Zeit, wo der Fiskus seine Augen und ausgestreckten
Hände überall hatte, den Zweck der Festsetzung einer Buße auch als gesichert betrachten,
wenn man zur Mit- oder Nebenempfängerin eine Korporation bestimmte, die nicht in der
Stadt, in deren Gebiet das zu schützende Grab lag, ihren Sitz hatte. Andrerseits ist es
innerhalb eines kleineren Ganzen denkbar, dass die Gemeinden sich gegenseitig das Zuge¬
ständnis machten, dass jede einzelne von ihnen Bußen, welche für eine andere Gemeinde
oder einer solchen angehörige Korporation bestimmt wurden, zulassen wolle. Und gerade
für Lykien hätte diese Möglichkeit doch einige Wahrscheinlichkeit, da in dem voll ent¬
wickelten lykischen Bundesstaate in den größeren Gemeinden andern angehörige Bundes¬
beamte sich befanden und in der Provinz Lykien sehr häufig ein und derselbe Mann
Bürger verschiedener Gemeinden ist und umfassende Wirkungen der Freizügigkeit sich
zeigen (s. meine G. d. L. S. 181 f. 232 f.).

1) C. 4224 d Add. kann für die Frage nicht in Betracht kommen, da der Errichter des Grabes

die Buße xip Ilivapstov S-r^cp auch deshalb bestimmt haben kann, weil er Bürger von Pinara war (s. S. 28).3 *
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Nicht ganz so günstig, wie die uns vorliegenden griechischen Inschriften, sind

für die II.sehe Regel die lateinischen. Eine Inschrift, die als negative Instanz betrachtet

werden kann, führt H. 130 selbst an: C. I. L. IX, 5860 Auximum. Die Inschrift stammt

vom Grabe einer in urbe sac[ra] (wohl Rom, wie sicher IX, 4796) geborenen, in Niko-

media gestorbenen Frau eines Aug. libertus, deren Leichnam von ihrem Gatten an die

Stätte des Grabes übergeführt wurde. Im Grab soll noch der Gatte Aufnahme finden.

Dann soll niemand mehr den Sarkophag öffnen oder anderswohin schaffen oder irgend

etwas von den Marmorbestandteilen des Grabes wegnehmen dürfen: contra quae si quit

[quis fecerit, djabit fisco X X. REIP. Firmanorum [X u et reip. Rjicinensium X Y. Ricina

und Firmum waren zwei selbständige Gemeinwesen. H. vermutet, dass die Einsetzung

dieser beiden ihren Grund darin gehabt haben könnte, dass das Grab, dem die Inschrift

angehörte, an der Grenze beider lag. Meiner Ansicht nach braucht man die Annahme

nicht, dass das Grab in beiden oder auch nur in einem der Stadtgebiete gelegen gewesen

sei. Da der Fiskus mitbedacht ist, so konnte der Errichter des Grabes auch andere Ge¬

meinden einsetzen und mag für diese beiden von der Möglichkeit Gebrauch gemacht haben,

weil er in irgend welchen Beziehungen zu denselben stand. Diese Inschrift ist aber nicht

die einzige lateinische, welche Bedenken gegen die Gültigkeit der H.schen Regel erregt.

Or. 4430 = C. I. L. X, 3750 ist in Aversa (Atella) gefunden und bestimmt, dass, wenn

die bezeichneten Erben u. s. w. etwas vom Grab und seinem Zubehör veräußern wollten,

tunc ad rem publicum coloniae Puteolanae pertinebit. Puteoli ist aber von Atella etwa

17 1/2 Kilometer entfernt. Das ist nun allerdings streng genommen keine Gräberbuße

(s. S. 5), aber rechtlich doch insofern damit verwandt, dass einer Gemeinde vorkommen-

denfalls ein Vermögensvorteil zugedacht wird. IX, 4822 = XIV, 1236 ist anscheinend

wenigstens zunächst in Forum Novum gefunden: quisque heres meus corpus meu. in hoc

sareofago non adiecerit, imf(eret) REE Publ. Ost. S. M. XXV. N. Mommsen hat,

trotzdem ihm wegen der Bestimmung der Buße auch die Vermutung kam, die Inschrift

möge eigentlich aus Ostia stammen, doch sie Forum Novum belassen, weil unter der

Sammlung der Villa Camuccini, zu denen sie gehörte, keine sicher nicht Forum Novum

entstammte sich vorfinde. Dessau hat sie wegen der Bestimmung der Buße unter die

Inschriften von Ostia aufgenommen. (Auf Grund desselben Schlusses hat er XIV, 307

eben dahin gestellt, vielleicht auch noch wegen des erhaltenen Ethnikon Portens(is).

Nicht hieher gehören XIV, 667: davit aerari. populi. 1828 a Ostia (aerario) populi Romani.

Die letztere möchte Dessau nicht mit De Rossi für christlich halten, weil die Christen in

der Zeit des Verfalls des römischen Reichs die Buße dem Fiskus bestimmen; erstere belässt

er unter Ostia, weil dem Aerarium p. R. bestimmte Bußen außerhalb Roms ebenso häufig

seien wie iii der Stadt.) Für die römischen Inschriften möchte ich der H.schen Regel

keineswegs unbedingt zustimmen. Dass Inschriften verschleppt wurden, ist ja häufig fest¬

gestellt. Aber rein um für eine doch noch in ihrer Unbedingtheit fragliche Regel Aus¬

nahmen zu entfernen, von der Annahme der Verschleppung Gebrauch zu machen, kommt
mir doch etwas bedenklich vor.
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Während der Ausarbeitung dieser Abhandlung ist dem Verfasser erst zum Bewusstsein gekommen,
dass ein gewisses Maß von Ausführlichkeit nötig ist, damit aus derselben auch solche, welchen es an der
Möglichkeit oder an der Zeit fehlt, die Inschriftsammlungen und die übrigen in Betracht kommenden
Werke einzusehen, einen Einblick in die Sache und ein Urteil über dieselbe gewinnen können. Dies
wird aber dem Wesen eines Schulprogramms entsprechen. Der große Umfang, welchen die Arbeit so¬
mit erhalten, macht an und für sich schon unmöglich, dass auch noch die weitere von mir in der Vor¬
rede zu meiner Gesch. d. L. in Aussicht gestellte Abhandlung über die Kollegien der fcpouaia. und der
v4oi Aufnahme finde. Ich behalte mir vor, dieselbe möglichst bald in irgend einer Zeitschrift zu ver¬
öffentlichen und benütze den noch zur Verfügung stehenden Raum, um einzelne kleinere Nachträge zu
meiner G. d. L. zu geben.

II. Nachträge zur „Geschichte der Lykier".

Zu S. 25 A. 1. Das kleinere Termessos war schon aus C. 4380 n 3 Add. bekannt.
Zu S. 42 A. 2. Eine weitere Berührung zwischen Karien und Lykien bildet der

Name einer auyyevcta der karischen kleinen, 1 Wegstunden von Mylasa entfernten Stadt
Olymos KavSrjßa, verglichen mit der lyk, Stadt KavSußa: L.-W. 323—4 dito 5e xfjg
K[av87]]ß£tov. 339 &7tap)(ouaö)v xoD 'OXupfewv Sfjjrou xpoöv cpuXöv ixpoxspov xaJXoupevwv,
vüv 8e auyyeveiöjv,xfjS x£ Mcooaewv xaE Koßtpiwv xaE Kav§7)ß£U)v.Die Götter tob O'/jpou
xöjv 'OXopitov sind Apoll und Artemis L.-W. 327. 338. 339. (In letzterer Inschrift wird
(xoh; ts oöaiv drcoyovots) xwv eTuxXTjpwffevxwvvon W. falsch so erklärt, dass es die Alt¬
bürger von Ol. bedeuten würde, die 0. zuerst besiedelt und durchs Los ihren xXfjpo?
Land erhalten haben. Es sind später ins Bürgerrecht Aufgenommene vergl. L.-W. 334.)

Zu S. 59 A. 1. Perseus und Bellerophon zusammengestellt Dio Chrys. 32, 667
Ttp §£ TOioÜTip xepaxt. aup.TcXixeadm xaE 6|j,6a£ Eevat, fiaivopevou xivog äXrjftöc; Ipyov 7) acpöSpa
avSpetoo xaE Trr/jvoö IlepaEWS Yj BeXXspocpovxou.

Zu S. 65 A. 3. Der thrak. Sarpedon aufgeführt in C. 5984 0. 7—9, wo als
eine der Tha.ten des Herakles verzeichnet wird: AEvov te Xaßwv SapTxaoovaxöv apyjovxa
a7X£.acpa££.

Zu S. 71. Lebas-Foucart II, 2 p. 200 eine alte Inschrift ans Megaris: 'A txö X-
Xovo; A oxe Eo.

Zu S. 114 A. 1. Ueber das Triquetrum ist (Zeitschrift für Ethnologie XVII,
S. 438. 458 und XVIII, S. 277—283. 300 ff. 330 f.) in der Berliner Gesellschaft für Anthro¬
pologie, Ethnologie und Urgeschichte eingehend gesprochen und verhandelt worden. Ols-
liausen schlägt für die bis jetzt übliche, nicht zutreffende Bezeichnung nach dem Vorgang
von L. Müller den Ausdruck »Triskeles« vor. W. Schwartz behauptet, wie von diesem
starren Gewitterdogmatiker nicht anders zu erwarten, dass es wenigstens ursprünglich
Nachbildung des Blitzes sei, wenn auch späterer Uebergang in die Darstellung der Sonne
anzuerkennen sei. Schirenberg lässt es bei den Germanen die Bedeutung eines Dreieinig¬
keitszeichens haben. Für Virchow stellt es ursprünglich die bewegte oder laufende Sonne
dar, wenn es auch später bloßes Ornament wurde. Interessant ist die Mitteilung v. Lu-



schans, dass es heute noch sehr häufig in Lykien, besonders an der Ostküste zur Ver¬

zierung von Decken verwendet werde, wie es sich auch auf nordsyrischen Decken finde.

Zu S. 168 ff. Mommsen urteilt anscheinend jetzt über die Zeit, in welcher die

Lykier von Rom für frei erklärt wurden, anders und mit meinen Ausführungen überein¬

stimmend Rom. Stsr. III, 1, S. 670 A. 3: »Nach weiteren zehn Jahren erklärt der Senat

sie frei (Polyb. 30, 5, 12; vgl. Liv. 44, 15, 1. 45, 25) und dabei bleibt es.« Ob er die

Immunität auch als von dieser Zeit an schon bestehend betrachtet, geht aus der kurzen

Erwähnung S. 682 f. A. 3 nicht hervor. Ob und inwieweit aus der jüngst gefundenen

Inschrift (Bulletino della archeol. commiss. comun. di Roma XV, 8), die nach der in

der Wochenschrift für klass. Philologie erhaltenen Notiz, aus der ich sie kenne, aus der

Zeit nach dem mithridatischen Krieg stammt und das römische Volk »cognatum amicum

socium« nennt und virtutis causa benevolentiae beneficique erga Lucios in comune ehrt,

etwas für diese Frage zu gewinnen ist, vermag ich nicht zu beurteilen.

Zu S. 178. In Chron. Num. 1886, S. 266 ist jetzt von Head eine Münze von
Pinara veröffentlicht.

Zu S. 210 f. A. 1. L.-W. 176 Ephesos aus der Zeit Hadrians ein procurator Ly-

c(iae) Pamph(yliae), Galat(iae) Paphl(agoniae) Pisid(iae), Ponti.

Zu S. 212 A. 1. Ein weiterer proconsul Lyciae ist bekannt geworden durch die

im Bull. 1887, S. 349 inscriptions de la vallee du Meandre veröffentlichte Inschrift von

Attuda, in welcher der Geehrte bezeichnet wird »aSsAcpöv Kappuviou 'AdTjvayopou, avfk>-
tcztou Ao-/t!a? xal llapcfuidac y.ai 'laauptac. Diese Familie ist schon bekannt aus C. 2782.

2783 Apkrodisias. Nach der zweiten der ebendaselbst nach Mitteilungen Waddingtons be¬

schriebenen Münzen war ein Carminius Claudianus 'Aoi«pxir)S 'AttuSswv zur Zeit des M.

Aurel und L. Verus. Dieser wird von dem französ. Herausgeber für den Großvater der

beiden in der Inschrift Genannten gehalten und daraus gefolgert, dass der proconsul in

der Regierungszeit des Commodus unterzubringen sei. Ferner wird, da Lykien-Pamphy-

lien unter Marc Aurel sicher durch einen kaiserlichen Legaten verwaltet worden ist und

das früheste Beispiel eines proconsul unter Commodus fällt, aus unserer Inschrift er¬

schlossen, dass Commodus die Provinz durch Hinzufügung von Isaurien vergrößerte, das

von Septimius Severus wieder davon abgetrennt und mit Kilikien-Lykaonien vereinigt

wurde. Der proconsul dieser Inschrift ist identisch mit dem Carminius Athenagoras, der

C. 2782 als auyx .A7jTt.x6s, 2783 als öuaTixöc; bezeichnet ist.

Zu S. 230 Anm. Die Inschrift von Myra C. 4302 a Add. = L.-W. 1311 ist be¬

sprochen von Huschke: »Die Multa und das Sacramentum« S. 278. Die Behauptung,

dass die Inschrift aus der Kaiserzeit stamme, da sie das Denarzeichen hat (bei mir heißt

es durch lapsus calami: Drachmen) trifft zu. Nur wird sie aus dem Anfang der Kaiser¬

zeit stammen. II. hält die Annahme für notwendig: »Die Stadt muss eine sog. autonome

gewesen sein«. Von autonomen Städten innerhalb der Provinz Lykien wissen wir nun

aber nichts, und da bei der Einziehung der lykischen Freiheit alle lykischen Städte im

wesentlichen zu Rom in gleichem Verhältnis standen, so werden sie auch der gleichen

1 erdammnis verfallen sein. Ich glaube mit der Aufstellung recht zu haben, dass der
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Volksbeschluss noch ans der Zeit der Unabhängigkeit ist. Eher ein Gegenstück als ein
Analogon bietet zu dieser Inschrift das Fragment L.-W. nr. 4 Smyrna. Hier scheint
eine gewisse Ttopfipsw: gegen irgendwelche Patentgebühr freigegeben und als Preis 2 Obolen
behördlich festgesetzt gewesen zu sein. Unternehmende Leute schlössen aber einen Ring,
um die Sache ausschließlich in ihre Hände zu bringen, erhöhten den Preis von 2 Obolen
auf 2 äoadpia und unterdrückten die Konkurrenz und dehnten diese Bestrebungen auch
auf andere Txopfi-peica aus. Hiegegen war Beschluss von Rat und Volk von Smyrna ge¬
richtet, der uns leider nimmer erhalten. An eine Erhöhung, wie Lebas die Sache auf-
fasst, wird zu denken sein, da es heißt: xoup uoXXobg xwXüooac xoivwVEfvxfjs TXGpfipEtac; ■
7ipbg oe xoüxoig avxi Suo ößoXtöv ouo aaaapta TXETXoifjxaaixö vaüXov So' aüxö xoöxo xal
auvsaxrjxöxss xai xwXuovxss, ötxw ? £7x<XvayxE$ auxoR oc Seojievo.i rrjg Tiopfi-psta? xpüvrat.
Der Obol ist hier ein Bruchteil des früheren, ähnlich wie (Mommsen Stsr. III, 1, 714)
der Reichsdenar in Athen in 36 Obolen zerfiel.

S. 231 Anm. (über den ofjpapxos in Neapel). C. III, p. 717. n. 5700. 5797.
5799. 5810. 5810. 5827. 5829.

Zu S. 237 A. 1. L.-W. 1652 b Tralles wird ein Mann aus Nikomedia, »ßioXoyog
(= mimus) ' Aotoveixt ]?« geehrt, vecxfjaavxa §s iv 'Ada dyövap vrf, ev Aoxia §s xai Ilap-
cpuiU'a x?'.

Bull. X. Varietes S. 340 n. 9. Grabschrift eines in Rhodos begrabenen 'AvaH- vereinzelte no-Ö tizon.
xpdxrjs TXwsus.

L.-W. 2741 Kition auf Kypros neben einer phönikischen Inschrift eine griechische
Eavfixo? ex Auxcap sv-fidSc xe l\iai, avfjp extxwpaxottotöp.

L.-W. nr. 350. 352. 354. 355. 357 Mylasa enthalten 7tpoaxuv/]paxa zu Ehren
des Zeus 'Oaoyw von seiten angesehener Lykier, welche der Stadt Mylasa auf ihr An¬
suchen von lykischen Städten (»TxoXtg sxotxop«) zu richterlicher Entscheidung schwerer
Streitigkeiten geschickt worden waren. 350 Auxtoc Edvtkoi pjxpoTtoAElxai ein otxaaxfjg,
sein ypappaxEus und zwei öcxöXoulloi. 352 Aoxtot Ed[vlkoi]. 354 Auxtoi Eavlkoi pr/xpo-
TxoXstxat,zwei Namen. 357 Aöxioi TXtoec; ein StxaaxY]? und zwei dxoXoufi-ot. Unter den
Namen befindet sich kein römischer.

L.-W. 599 = C. 2919 b Add. Tralles in einer langen Liste, vielleicht von Proxenen,
auch ein Atpupsus.










	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

